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die ruſſiſche Flotte vom Bosporus vertrieben.
wichtige Stellungen bei ypern genommen. An der Bzura ein ruſſiſches Bataillon vernichtet.
4500 Ruſſen gefangen. Die verbündeten Truppen überſchritten den San. Die ruſſiſche Karpathenfront

öſtlich des Uzſoker Paſſes beginnt zu wanken.

an n e l r rder Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 12. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Flieger bewarfen geſtern die belgiſche Stadt
Brügge mit Bomben, ohne militäriſchen Schaden anzurichten.
Oeſtlich von Ypern nahmen wir eine wichtige, von
ſchottiſchen Hochländern verteidigte Höhe. Dünkerchen
wurde weiter von uns unter Feuer gehalten. Oeſtlich Dix-
muiden ſchoſſen wir ein engliſches Flugzeug ab.

Die zwiſchen Carency und Neuville (in Gegend nördlich
von Arras) von den Franzoſen in den letzten Tagen genommenen
Gräben ſind noch in ihrem Beſitz. Jm übrigen waren auch
geſtern alle Durchbruchsverſuche des Feindes ver-
geblich. Seine Angriffe richteten ſich hauptſächlich gegen unſere
Stellungen öſtlich und ſüdöſtlich von Vermelles, gegen die
Lorettohvhe, die Orte Ablain, Carency ſowie gegen unſere
Stellung nördlich und nordöſtlich von Arras. Sämtliche Vor

ſtöße brachen unter den ſchwerſten Verluſten für
den Feind zuſammen.

Ein Verſuch des Gegners, uns den Hartmannsweilerkopf
wieder zu entreißen, ſcheiterte. Nach ſtarker Artillerievorbereitung
drangen franzöſiſche Alpenjäger hier zwar in unſer auf der
Kuppe gelegenes Blockhaus ein, ſie wurden aber ſo fort wieder

hinausgeworfen.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Szawle iſt ein noch unentſchiedenes Gefecht im
Gange. An der Bzurag wurde ein ruſſiſches Ba-
taillon, das einen Verſuch zum Ueberſchreiten des Fluſſes
machte, ver nichtet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Verfolgung zwiſchen Karpathen und

Weichſel iſt im vollen Zuge geblieben. Dem Feinde wurde
auf der ganzen Front weiterhin ſchwerer Abbruch ge-
tan. So nahm ein Bataillon des 4. Garde- Regiments zu
Fuß allein 14 Offiziere (darunter einen Oberſt), 4500
Mann gefangen und erbeutete vier Geſchütze,
eine beſpannte Maſchinengewehr Kompagnie und eine Bagage.
Die verbündeten Truppen überſchritten den San
zwiſchen Sanok und Dynow. Weiter nordweſtlich erreichten ſie
die Gegend von Rzeſzow-Mieloc. Die in den Karpathen beider-
ſeits des Stryj kämpfenden Truppen warfen den Feind aus
ſeinen Stellungen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

mDer öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 12. Mai. Amtlich wird verlaut-
bart: 12. Mai 1915:

Die Niederlage der ruſſiſchen 3. und 8. Armee ver-
größert ſich von Tag zu Tag. Jn regelloſenKolonnen, teils in Auflöſung, fluten die
ruſſiſchen Truppen und Trains dieſer Armeen
in den Richtungen auf Jaroslau, Przemysl und Chyrow
zurück. Die aus dem Raume Sanok---Lisko nach Oſten
flüchtenden ſtarken feindlichen Kräfte werden von Süden her
durch die über Baligrod und Polana vordringenden eigenen
Kolonnen angegriffen. Die ſiegreichen Truppen
haben in weiterer Verfolgung die untere Wisloka über-
ſchritten und Rzeszow erobert. Dynow und Sanvkund Lisko ſind in unſerem Beſitz.

Durch den bisherigen außerordentlichen Erfolg in Weſt
und Mittelgalizien beginnt nun auch die ruſſiſche Kar-
pathenfront öſtlich des Uzſoker Paſſes zu wanken. J
und öſterreichiſchungariſche Truppen ſind nun auch hier auf
der ganzen Front im Angriff. Der Feind im Raume bei
Turka, im Orawa- und Oportal iſt im Rück-
zug e.Nördlich der Weichſel ſind unſere Truppen über die
Nida vorgedrungen. Jn Südoſtgalizien ſind ſtarke
ruſſiſche Kräfte über den Dujeſtr in Richtung auf Horodenka
vorgeſtoßen. Zaleszezyki wurde von uns geräumt. Die
Kämpfe dauern fort.

Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Konſtantinopel, 12. Mai. Das Große Haupt-
quartier teilt mit: Jn den Dardanellen unternahm der Feind vom
Meere aus keinen Angriffsverſuch. Da die feindlichen Angriffe
zu Lande geſtern unter großen Verluſten zuſammengebrochen
waren, unternahm der Feind heute auch zu Lande keine ernſthafte
Aktion. Geſtern Morgen näherte ſich die ruſſiſche Flotte, beſtehend
aus fünf Schlachtſchiffen, zwei Kreuzern, 12 Torpedobootszer-
ſtörern und einigen Transportſchiffen dem Eingange der Meer-
enge und wollte die ergebnisloſe Demonſtration, die ſie ſchon
früher gemacht hatte, erneuern. Während ſie ſich dazu anſchickte,
eröffnete unſer Panzerkreuzer Sultan Jawus Selim ein heftiges
Feuer gegen dieſe Schiffe. Die ruſſiſche Flotte entfloh hierauf
eilends und in Unordnung in der Richtung auf Sebaſtopol. Das
führende Schlachtſchiff wurde ſchwer beſchädigt. Die feindliche
Flotte konnte ſich der Verfolgung des Sultan Jawus nur dadurch
entziehen, daß ſie in den befeſtigten Hafen von Sebaſtopol flüch
tete. An den anderen Fronten hat ſich nichts von Bedeutung
ereignet.

Des Kaiſers Dank an Generalſtabschef

von Falkenhayn.
W. T. B. Berlin, 12. Mai. Der Kaiſer hat an denGeneralſtabschef von 3 glkenhayn folgende Kabinettsorder

gerichtet:
Mit ſcharfem, klarem Blick und in richtiger Abwägung

der Lage haben Sie die Stelle erkannt, an der das ruſſiſche
Heer am verwundbarſten war und mir die zu verfolgenden
Vorſchläge zur Herbeiführung eines großen Erfolges gemacht.
Der jetzige herrliche Sieg gibt mir wiederum Gelegenheit, Jhnen
meinen und des ganzen Vaterlandes Dank
auszuſprechen für Jhre hingebende Arbeit, die Sie in
ſtiller, ſelbſtloſer Art in meinen und des Vaterlandes Dienſt
ſtellen. Unter denen, die es dem deutſchen Heere ermöglichthaben, einer Welt von Feinden die Stirn zu bieten und große
Erfolge über fie zu erringen, ſtehen Sie als Chef
des Generalſtabes des Feldheeres mit in erſter Linie.
Als Zeichen meiner Dankbarkeit verleihe ich Jhnen meinen
Hohen Orden vom S warz es Adler.

Wilhelm I. R.
Friedensneigungen in London

Aus Wien wird der „Köln. Ztg.“ gemeldet:
Wie der „Politiſchen Korreſpondenz“ aus Liſſabon ge

meldet wird, geht aus Aeußerungen dort eingetroffener
Perſönlichkeiten hervor, daß in maßgebenden Kreiſen der

britiſchen Regierung unzweifelhaft Zeichen der Ge
neigtheit zu einem baldigen Friedens
ſchluß an den Tag träten. Der Beweggrund liege darin,
daß man davor zurückſchrecke, für die Verdrängung des
deutſchen Heeres, ſei es auch nur aus Frankreich, Menſchen
leben und Geld zum Opfer 83 bringen, deren Umfang vor
ausſichtlich ganz ri e ſ i g ſein müſſe. Hierzu komme. noch
die Befürchtung, daß ein endgültiger Mißerfolg an den
Dardanellen eine ſehr gefährliche Rückwirkung
auf ganz Jndien, wo die Lage trotz örtlicher Unruhen
im allgemeinen leidlich ſei, haben müßte. Auch habe der
Sieg des öſterreichiſchungariſchen deutſchen Heeres in
a saligtes einen ſehr tiefen Eindruck ge-
m

Die Verordnung über die Sicherſtellung v von

Fleiſchvorräten aufgehoben.
Jm „Reichsanzeiger“ vom Montag abend veröffentlicht

der Stellvertreter des Reichskanzlers folgende Bekannt
machung: Die Verordnung über die Sicherſtellung von
Fleiſchvorräten vom 25. Januar 1915 und die Verordnungbetreffend Aenderung dieſer Verordnung vom 25. Februar

1915 treten am 8. Mai außer Kraft. Jn formell recht
licher Beziehung iſt dazu zu bemerken, daß alle e
ordnungen des Bundesrats den Satz enthalten daß der

Reichskanzler ermächtigt iſt, den Zeitpunkt
1

26. April ſeinem Jnhalte nach bekannt. Bei

ihres Außer-
krafttretens zu beſtimmen. Zur Sache iſt zu ſagen, daß ſich
die Ankündigung einer offiziöſen Korreſpondenz, die wir
neulich wiedergaben, erfreulicherweiſe beſtätigt hat. Die
Schweinezählung hat alſo ergeben, daß genügend Schweine
abgeſchlachtet worden ſind zur Beſchaffung von Dauervor-
räten, und die Kartoffelzählung hat ergeben, daß es
Deutſchland an Kartoffelvorräten zur Fütterung des noch
übrig gebliebenen Schweinebeſtandes nicht mangelt. Die
Gemeinden von über 5000 Einwohnern ſind nunmehr der
Verpflichtung entbunden, Dauervorräte an Fleiſchware an-
zuſchaffen. Die durch die Bundesratsverordnung künſtlich
geſchaffene große Nachfrage auf dem Schweinemarkte wird
demnach aufhören, und damit iſt die Ausſicht eröffnet auf
ein baldiges Sinken der nachgerade unerſchwinglich ge
wordenen Schweinepreiſe. Die einſchlägige Bekanntmtchung
iſt auch in der Nr. 56 des „Reichsgeſetzblattes“ veröffent-
licht worden.

Die Verſorgung mit Kartoffeln ſichergeſtellt.
W. T. B. Berlin, 12. Mai. Wie wir erfahren, ſind im

Lande ausreichen de. Kartoffelvorräte vor-
handen, ſo daß die Verſorgung der Bevölkerung
mit Kartoffeln bis zur nächſten Ernte als
ſicher geſtellt zu betrachten iſt. Wohl infolge
der warmen Witterung iſt augenblicklich das Angebot er-
heblich größer als die Nachfrage. Die Landwirte wollen
verſtändigerweiſe die Sorge der Aufbewahrung los ſein und
verzichten vielfach auf den hohen Zuſchlag, der ihnen
ſeitens des Reiches für das Riſiko der Aufbewahrung und
Behandlung zugebilligt wird. Sie verlangen nur ſofortige
Abnahme.

Der Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung wird darauf-
hin ſeit einiger Zeit unausgeſetzt von Ueberſchußkreiſen, von
Kommiſſionären und Landwirten auf telephoniſchem und

telegraphiſchem Wege mitgeteilt, daß die Kartoffeln bereits
in Waggons verladen ſeien oder an Orten lagerten, wo ſie
Gefahr liefen, zu verderben. Auf alle Fälle müſſe ſofort
über ſie disponiert werden. Die Reichsſtelle iſt natürlich
gar nicht in der Lage, dieſe Wünſche zu erfüllen, obwohl
ſie ſelbſtverſtändlich redlich bemüht iſt, allen lokalen Sonder-
intereſſen gerecht zu werden Die Jntereſſenten können
nicht genug davor gewarnt werden, ohne ausdrückliche Ver
einbarung zwiſchen den Bedarfs- und Ueberſchußverbänden,
oder ohne Dispoſition ſeitens der Reichsſtelle Kartoffeln zu
verladen oder ſonſtwie über ſie zu verfügen. Sie allein
tragen die Verantwortung, wenn die Kartoffeln nicht ſofort
abgenommen werden und womöglich verderben.

Jm übrigen iſt das Recht der hohen Zuſchläge für Auf-
bewahrung, Behandlung und Schwundriſiko nicht als Preis-
erhöhung bewilligt, ſondern nur deshalb, damit die
Landwirte die Kartoffeln möglichſt langean geeigneten Plätzen aufbewahren und ſie
mit ſachkundiger Hand behandeln. Es liegt im nationalen
Jntereſſe, daß die Landwirtſchaft ſich dieſer Aufgabe nicht
entzieht, für die ſie ſo reichlich entſchädigt wird, und nicht
plötzlich alle Kartoffeln auf den Markt wirft.

Jtalien vor der Entſcheidung.
Verſammlung des Miniſterrats.

W. T. B. Rom, 12. Mai. Der Miniſterrat war heute
von 10 ühr bis 12 Uhr 30 Minuten verſammelt. Alle
Miniſter waren anweſend. Eine im Anſchluß daran ver-
öffentlichte Mitteilung enthielt einige Beſchlüſſe gewöhn-
lichen Charakters. Nach dem „Giornale d'Jtalia“ iſt die
Meinung verbreitet, die Regierung habe beſchloſſen, vor
die Kammer zu treten und dieſer ihr Urteil über die Lage
zu unterbreiten.

Der ruſſiſche Butſchafter in Rom.
W. T. B. Rom, 12. Mai. Der neue ruſſiſche Botſchafter v. Giers iſt hier eingetroffen.

Die Verhandlungen zwiſchen Jtalien und Rußland.
G. M. Ueber die Verhandlungen zwiſchenJtalten und Rußland wird jetzt durch eine Mit

teilung der „Nowoje Wremja“ der Vertrag h
einer

Wertung iſt allerdings zu berückſichtigen, daß er vielleicht
mehr die Wünſche des Dreiverbandes widerſpiegelt, als
Datſächliches gibt. Das ruſſiſche Blatt ſchreibt



Aus r diplomatiſcher uelle erfahre ich, daß
am 26. April zwiſchen den Drei ächten und Jtalien
ein Vertrag unterzeichnet worden iſt, der alle diejenigen
Kompenſationen im einzelnen enthält, welche die römiſche
gierung für ihren gegen Oeſterreich zu marſchiecen,

S tſprechend den dort aufgeführten Dat

n aufgef Daten garantierenRußland, Frankreich und England den glalienern die Er
füllung ihrer Wünſche hinſichtlich des dal matiniſchen
Küſtenſtriches bis zur Stadt Spalagto mit Einſchluß
dieſer Stadt ſelbſt und des Hafens. Sodann erhält Jtalien
Tri eſt mit den an der Küſte gelegenen Ortſchaften Trient
und Jſtrien. Jn Kleiaſien Jtalien den von ihm ge
planten Eiſenbahnbau nach Adalia ausführen. Außer-
dem hat ſich die römiſche Regierung Val o wa mit einem ge
wiſſen Stück Hinterlandes ausbedungen. Jn dieſer Verein
barung werden auch alle Anſprüche Jtaliens auf die Jnſeln
des Dodekanos befriedigt.

Seinerſeits ſtellt Jtalien ſeine geſamte Flotte
und 1,200,000 Mann ſeiner Armee zur Verfü-
gung der Verbündeten. Als Baſis der Opevationen
zur See iſt Antivari in Ausſicht genommen, wohin i
ein Sonderabgeſandter des italieniſchen Marineminiſteriums
abkommandiert iſt. Das Hauptquartier der italieniſchen

Armee wird ſich in Bologna befinden.
Desgleichen wird der Vorbehalt jetzt aus einer

Aeußerung des in beſonders engen Beziehungen zur Kon
ſulta ſtehenden Senators Meda bekannt, unter dem
Jtalien ſich bei Beginn des Krieges zur Neutralität dem
Dreibund gegenüber verpflichtet. Senator Meda äußerte
darüber zu einem Vertreter der „Neuen Züricher Ztg.

Die bei Ausbruch des europäiſchen Krieges abgegebene
Neutralitätserklärung Jtaliens wurde nicht nur der Bedin
gung der Nichtverletzung vitaler Jntereſſen
Jtaliens ſubordiniert, ſondern gleichzeitig wurde der Vor be
halt gemacht, daß dieſe wohlwollende Haltung den Anſpruch
auf entſprechende Kompenſationen rechtfertige. Gleich-
zeitig ſtellte di San Giuliano den Vertretern der beiden Zen-
twalmächte eine Verbalnote zu. Dieſe enthielt die Erklärung,
daß die italieniſche Regierung nach dem eigenmächtigen Vor
gehen die beiden Bundesgenoſſen dem Dreibund nicht
mehr dieſelbe Bedeutung beilegen könne, wie das
früher geſchehen ſei.

So wäre es alſo gerade di San Giuliano geweſen,
der Vertreter der Verknöcherung der Dreibundpolitik, wie ober-
flächliche Beobachter ſtets behaupteten, der die Zerſetzung der
33jährigen Freundſchaft ins Werk geſetzt hätte. Demgemäß
würde die italieniſche Regierung davon abſehen, einer Kriegs
erklärung eine Aufkündigung des Dreibundes vorausgehen zu
laſſen, da dieſe nach ihrem Geſichtspunkte mit der Verweigerung
der von Ftalien geforderten Konzeſſionen gemäß den voraus-
gegangenen diplomatiſchen Schritten als ipso facto eingetreten
zu erachten ſei.

Dieſe Aeußerung beanſpracht zugleich Intereſſe
wegen des eigentümlichen Lichtes, das ſie auf di San
Giulitano wirft.

„Uebertreibungen“.

W. T. B. Rom, 12. Mai. Unter der Ueberſchrrift
„Uebertreibungen“ ſchreibt die „Tribuna“ heute u. a.: Es
laufen widerſprechende Gerüchte um, die auf übertriebenen
Schlüſſen beruhen. Giolittis Unterredung mit dem König
hat wohl nur in konſtitutionellen Formen ſtattgefunden,
alſo in einer einfachen und offenen Auseinanderſetzung.
Auch ein großer Teil der Behauptungen über die Unter-
redung Giolitti-Salandra iſt übertrieben. Es habe ſich
wohl kein Duell der beiden Meinungen des Krieges und
des Friedens abgeſpielt. Es dürfte wohl Salandras erſte
Sorge geweſen ſein, Giolitti über den Stand der politiſchen
Lage aufzuklären, und Giolitti dürfte ſich vermutlich mit
ſeiner gewohnten Freimütigkeit und Klarheit über ſeine
eigenen Meinungen und die Probleme der Lage ausge
ſprochen haben. Dies habe vermutlich in hohem Grade auf-
klärend gewirkt. Das Blatt hebt dann eine angebliche Jn-
formation einer Zeitung hervor, daß Oeſterreich-
Ungarn und Deutſchland bei dem Vorſchlage
ihrer Konzeſſionen ein Präventiv verſprechen
Jtaliens für die Anerkennung der Annexion
Belgiens und Serbiens verlangt hätten. Hierbei
handele es ſich offenbar um müßige Kombina-
tionen.

Stimmen für und wider.
Die Crispiſche „Concordia“ in Rom ſchließt einen

ſcharfen Artikel gegen die Regierung mit der Aufforde-
rung an Sonnino, ſeine Entlaſſung zu nehmen;
denn in der gegenwärtigen Lage könne Jtalien keinen
Miniſter brauchen, der nur halb Jtaliener, zur
anderen Hälfte aber Engländer ſei.

Dagegen meldet die „Köln. Ztg.“ von der franzöſiſchen
Grenze:

Wie man hier zuverläſſig erfahren hat, iſt ſchon vor
einigen Wochen viel neues Artilleriematerial
und Munition aus Frankreich nach Jtalien
gegangen, das den Weg durch den Mont Cenis ge
nommen hat. Die franzöſiſche Regierung, die für den
eigenen Bedarf an Artillerie und Munition ſonſt alles in
Beſchlag genommen hat, würde dieſe Lieferungen I
kaum zugelaſſen haben, wenn ſie nicht von dem Kabinett
SonninoSalandra Bürgſchaften erhalten hätte, daß dieſes
Artilleriematerial Frankreich und ſeinen Verbündeten zu
ſtatten kommen würde.

Zum Untergang der ,„Cuſitania“.
Was die engliſche Preſſe ſagt.

W. T. B. London, 12. Mai. Die „Morning Poſt“
iſt nicht im geringſten überraſcht, wenn in Liverpool und
anderwärts ein Aufruhr gegen Deutſche ausbricht.
Man müſſſe ſich auf einen Generationen dauern-
den Krieg bereit machen. Beim Haſſe der
Deutſchen gegen England kann es dauern-
den Frieden nur geben, wenn die eine oder
andere Nation untergeht. Nach der „Weſt-
minſter Gazette“ könnten die Greueltaten nur die engliſche
Entſchloſſenheit entflammen, den Krieg fortzuführen.
„Daily Mail“ ſchreibt, die Verſenkung der „Luſitania“ übe
auf die Kriegführung keinen Einfluß aus.
Eine Belohnung für die Auffindung der Leiche Vanderbilts.

W. T. B. Paris, 12. Mai. Wie der „Matin“ aus
London meldet, hat die Familie Alfred Vanderbilts einen
Preis von über 1000 Pfd. Sterling für die Auffindung
ſeiner Leiche ausgeſetzt. Die Leiche Frohmanns iſt aus
dem Meere aufgefiſcht worden.

Die „Mauretania“ fährt nicht ab.
W. T. B. London, 12. Mai. Wie das Reuterſche

Bureau meldet, teilte die Cunardlinie mit, daß am 15. Mai

einer Unterredu

kein Schiff abfahren wird. Auch die auf den 29. Mai feſt
Ausreiſe der „Mauretamia“ wird nicht er

olgen.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Von einem Unterſeeboot in Brand geſteckt.
W. T. B. Frederikshavn, 12. Mai. Der Dreimaſter

„Anna“ aus Marstal, der geſtern mit Kohlen aus Wemyß
hier eintraf, brachte neun Mann von dem Fiſchdampfer
„Elſa“ mit, der auf der Reiſe von Helſingborg nach
Granton von dem deutſchen Unterſeeboot „UV 9 in
Brand geſteckt worden war.

Noch mehr Schiffe werden verſenkt werden.
W. T. B. London, 12. Mai. Nach einer Meldung des Reuter-

ſchen Bureaus aus New York vom 11. Mai ſagte Dernburg in
es würden noch mehr große Schiffe verſenkt

werden und auch die amerikaniſche Flotte würde ſie nicht ſchützen
können, wenn ſie Munition an Bord hätten.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Schlacht zwiſchen Arras und dem Meere.

o. M. Die Times meldet aus Nordfrankreich: Der
wütende Kampf dauere entlang der ganzen, mehr als
70 Kilometer ausgedehnten Front von Arras bis zum
Meere an. Der Feind erneuerte ſeine Angriffe gegen
Ypern am Sonnabend mit verdoppelter Energie. Er
wurde mit ernſten Verluſten, aber auch unter ſchweren
Opfern unſererſeits zurückgeworfen. Das Artilleriefeuer,
mit dem er den Angriff auf unſere Stellungen öſtlich
Ypern einleitete, war ſo heftig und ſchrecklich, wie wir es
noch nie erlebten. Weiter im Weſten an einem vor unſeren
Stellungen hervorſpringenden Teil des Geländes hatte der
Feind Geſchütze angehäuft, womit er einen Orkan von
Granaten und Sprengſtoffen gegen uns ſchleuderte. Jeder
Ouadratmeter des Bodens wurde unterwühlt und zer-
malmt. Die Laufgräben wurden eine formloſe Erdmaſſe.
Sie waren mit Leichen vieler engliſcher Soldaten bedeckt.
Ein Rückzug war unvermeidlich.

„Die Zeppeline kommen London näher“.
W. T. B. London, 12. Mai. Nach der „Temps“ brächte

jeder neue Beſuch die Zeppeline London näher.
Man müſſe erwarten, daß ſie bei günſtigen Bedingungen
noch weiter vordringen. Das Blatt wirft der Regierung
vor, daß die Rekrutierung keine Fortſchritte macht.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Fliegerangriffe auf ein deutſches Lazarett.

npt. Der Etappendelegierte einer Armee im Oſten,
Fürſt zu DohnaSchlobitten, hat an den Kaiſerlichen Kom
miſſar der freiwilligen Krankenpflege Bericht erſtattet über

einen Angriff ruſſiſcher Flieger auf ein
deutſches Lazarett, dem wir folgendes entnehmen:
Am 20. v. M. warf ein ruſſiſcher Flieger eine Bombe auf
ein deutſches Feldlazarett in Mlawa, die auf dem Hofe
unmittelbar vor der Glastür eines Krankenzimmers zur
Exploſion kam. Dabei wurde ein Pfleger am Kopfe tödlich
verletzt, ſo daß er wenige Tage darauf ſeinen Wunden
erlag; zwei andere Pfleger erhielten Verletzungen leichterer
Art. An demſelben Tage erſchienen auf dem Rückwege von
Soldau drei feindliche Flieger über der Umgebung des
Bahnhofes Mlawa und warfen eine größere Anzahl
Bomben ab. Unmittelbar hinter einem der Häuſer, in
denen ein Zug einer Krankentransport- Abteilung im
Quartier lag, explodierte eine Bombe, wobei vier Mann
der freiwilligen Krakenpflege getroffen wurden. Ein
Träger, dem die ganze linke Bruſtſeite aufgeriſſen war, er
lag ſeinen Verletzungen ſofort. Zwei Träger ſtarben in
den nächſten Tagen an ihren Wunden. Die Verletzung des
vierten Trägers war leichterer Natur. Außerdem wurden
mehrere Militärperſonen und eine Reihe von Ziviliſten ge
tötet. Die Mannſchaften der freiwilligen Krankenpflege,
die ihrem Beruf zum Opfer gefallen waren, wurden mit
militäriſchen Ehren auf dem Friedhofe in Mlawa beerdigt.

Oeſterreichs Krieg.
Erzherzog Friedrichs Dank an die ſiegreiche Armee.

W. T. B. Wien, 12. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird gemeldet: Armeeoberkommandant Erzherzog Fried-
r ich hat folgenden Befehl erlaſſen:

Die vergangenen acht Kampftage bilden ein neues Ruhmes-
blatt in der Geſchichte der deutſchen und der öſterreichiſch- un
gariſchen Artillerie. Die mit großer Mühe verbundene, zielbe
wußte Etablierung ſowie vorzüglich geleitetes und mit hervor
ragender Schießtechnik zur höchſten Wirkung geſseigertes Feuer
haben den Angriff der verbündeten Truppen mit überwältigender
Kraft vorbereitet und ihn in aufopfernder waffen-
brüderlicher Weiſe bis zum vollen Gelingen
unterſtütz t. Mehrere Reihen ſtark ausgebauter feindlicher Be
feſtigungen ſind in unſerem Beſitz und ſind Zeugen ſowohl des
Heldenmutes unſerer Jnfanterie, wie der vernichtenden Wirkung
unſerer Artillerie. Seither begleiteten dieſe ohne Rückſicht auf
Strapazen und Entbehrungen unter den ſchwierigſten Verhältniſſen
Vorſtöße zur Verfolgung des weichenden Gegners durch die Jn
fanterie, um ſeine Niederlage zu vervollſtändigen und jeden neuen
Widerſtand unmöglich zu machen. Jch ſage der geſamten Artillerie
der 11., 4., 3. und 2. Armee für ihr bisheriges hingebendes,
aufopferungsvolles Zuſammen wirken mit der
Infanterie meinen Dank und meine vollſte Aner-
kennung in feſter Zuverſicht, daß die rückſichtsloſe Jnfanterie-
verfolgung, eng gepaart mit unabläſſiger, kein Opfer ſcheuender
Unterſtützung durch die bewährte verbündete Artillerie zum vollen
Siege führen und die Kampfkraft unſeres zähen Gegners ver
nichten werde.

Von jenſeits des Ranals.
Der Deutſchenhaß in England treibt neue Blüten.
W. T. B. London, t2. Mai. „Daily Mail“ meldet

d re Angriffe gegen Deutſche in Lon-
on.Die „Times“ meldet aus Liverpool daß die dor-

tigen Deutſchen, Oeſterreicher und Ungarn der Sicherheit
halber interniert werden ſollen. Einige Naturaliſierte ſind
aufgefordert worden, Liverpool zu verlaſſen.

W. T. B. London, 12. Mai. Der Vorſtand des Baltic
Marktes hat beſchloſſen, die in England naturaliſierten
Deutſchen, Oeſterreicher, Ungarn und Türken zeitweiſe von

u

der Börſenmitgliedſchaft auszuſchließen. Die Liver-
pooler Baumwollbörſe und der dortige Korn-
handelsverein haben die Deutſchen, Oeſterreicher und
Ungarn vom Börſenbeſuch ausgeſchloſſen. Bei einem
Konzert in London am letzten Sonntag hat das Orcheſter
ſich geweigert, Richard Wagners „Siegfriedidyll“, das
auf dem Programm ſtand, zu ſpielen. Die Sängerin
weigerte ſich, das Lied der Senta aus dem „Fliegenden
Holländer“ zu ſingen.

Neue deutſchfeindliche Kundgebungen.
W. T. B. London, 12. Mai. Hier, ſowie in Birken-

head und Mancheſter zerſtörte das Publikum die
deutſchen Läden.

Die engliſche Admiralität leugnet.
W. T. B. London, 12. Mai. Die Admiralität leugnet die

Richtigkeit des deutſchen Berichtes über das See ge fecht in der
N Je röſee, wobei die engliſchen Schiffe ſich gegenſeitig beſchoſſen
haben.

Neuer Angriff der „Daily Mail“ gegen Churchill.
W. T. B. London, 12. Mai. „Daily Mail“ erinnert

bei der Beſprechung der Zeppelinfahrt nach Southend an
die Worte Churchills, alle ſich der Küſte nähernden
feindlichen Flugzeuge würden ſofort von einem ſtarken
Schwarm ſehr gefährlicher Horniſſen angegriffen werden.
Das Zublikum beginne ſich zu fragen, wann Churchills
Verſprechen verwirklicht werden wird.

Kitcheners neues Heer.
E. Holten-Nielſen hat Uebungen und Manövern des

Kitchenerſchen Heeres in England beigewohnt und gibt in
der „Politiken“ vom 6. Mai ſeine Wahrnehmungen wieder.

Der engliſche Train iſt ſchwerfällig, aber überaus
reichhaltig und vermehrt deswegen trotzdem die Kampf
tüchtigkeit des Heeres. Stabsoffiziere nehmen keinen
Alkohol, um den Soldaten mit gutem Beiſpiel voranzu-
gehen. Der Verfaſſer hat keinen einzigen betrunkenen Sol
daten geſehen. Die Heeresausrüſtung iſt vorzüglich. Die
Abzeichen der Chargen ſind faſt unſichtbar. Die Offiziere
tragen keinen Säbel, wohl aber bis zum Hauptmann einen
Torniſter. Bei den Mannſchaften verwendet man möglichſt
wenig Lederriemen. Die Rocktaſchen ſind harmonika-
artig.

Bei den Uebungen wurden Maſchinengewehre durch
eine Trommel markiert, was großartig geht, da ſie den
Laut genau treffen und Patronen ſparen.

Die Schützengräben, durchſchnittlich 5--6 Fuß tief,
ſind nicht mehr zuſammenhängend gebaut, ſondern für je
3--4 Mann durch Traverſen getrennt oder auch vielfach
T-förmig. Die Geſchützſtellungen ſind ſtets durch Gebüſch
und ähnliches maskiert. Die langen, ſchweren Geſchütze der
Artillerie werden von je acht ſchottiſchen ſchweren Pferden
gezogen. Die Kavallerie iſt auf meiſt kanadiſchen Pferden
brillant beritten. Der Train iſt mit großen Maultieren
aus Argentinien beſpannt, die Pferden ſehr gleichen; der
leichte Train verwendet ſchwächere Maultiere.

Die Kompagniechefs der Jnfanterie reiten auf großen
Ponys, ſo daß ſich die großen Leute auf dieſen kleinen
Tieren ſehr merkwürdig ausnehmen.

Gegen Regen hat man überall, auch auf den Pferde
decken und Rücken, Wachstuchüberzüge. Die Fourage
wagen ſind vielfach Motorfahrzeuge, von denen ungeheure
n n vorhanden und manche ſo groß wie kleine Häuſer
ind.

Bei den großen Uebungen, die einen ruhigen und über
legten Eindruck machen, nahmen 36 000 Mann teil. Sturm
angriffe werden maſſenhaft geübt. Säcke mit Stroh zwiſchen
hohen Pfählen markieren den Feind, dem mit dem Bajonett
tapfer zugeſetzt wurde. Die überwiegende Mehrzahl der
Jnfanterie iſt mit der kurzen engliſchen Lee-Enfieldbüchſe
bewaffnet, die als Einheitswaffe betrachtet wird. Die
gleiche Waffe haben auch Feldartilleriſten, Kavalleriſten und
Train. Die Reiter ſind auch zu Fuß ſehr gut geübt.

Militärmuſik iſt maſſenhaft vorhanden, ſie paradiert
überall und erregt in London immer Begeiſtkerung.

Ausland.
Einberufung bulgariſcher Reſerven.

W. T. B. Sofia, 12. Mai. Zu einer Uebung, die auf
einen Monat berechnet iſt, iſt zum 1./14. Mai eine Anzahl
Reſerveoffiziere einberufen worden, ebenſo für eine
2ltägige Uebung drei Brigaden Reſerve-Jnfanterie.

Kleine Nachrichten.
Neue Beſchlüſſe des Bundesrats.

W. T. B. Berlin, 12. Mai. Jn der heutigen Sitzung
des Bundesrates gelangte zur Annahme der Entwurf einer
Bekanntmachung über vorübergehende Zollerleichternngen, eine
Aenderung des Weinlagerregultivs, der Vorſchlag für die Ein-
führung der Anzeige- und Meldepflicht der nicht gewerbsmäßigen
Arbeitsnachweiſe, die Vorlage betreffend Statiſtik der Seeſchiff
fahrt und der Entwurf einer Verordnung betreffend Vergütung
für Gewährung von Fonragge.

Der Kriegsausſchuß des Reichsverbandes
deutſcher Städte,

dem etwa 760 kleinere und mittlere Städte angehören, faßte
auf ſeiner Tagung in Berlin u. a. folgende Beſchlüſſe:
1. Dem Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten
beizutreten; 2. an das Reichsamt des Innern eine Eingabe
zu richten, in der beantragt wird, eine allgemeine Er-
hebung über die gegenwärtige wirtſchaftliche
Lage einzuleitven und geſetzliche Maßregeln zur Unter
ſtützung bedürftig gewordener Gemeinden zu treffen, und

3. Rundfragen an die Mitglieder des Verbandes zu richten,
wegen der wirtſchaftlichen Lage des S
beſitzes, der Unterbringung unbemittelter Kinder in
reiche Familien und wegen der Gewährung von Familien
und Kinderzulagen an ſtädtiſche Angeſtellte und Arbeiter,
und 4. eine Eingabe an den Miniſter des Jnnern über die
Feſtſetzung der Gebührenſätze für die verſchiedenen Be
amtenklaſſen im Sinne der Gebührenordnung für
Zeugen und Sachverſtändige vom 10. Juni 1914
zu richten. Zum Schluſſe wurden Maßnahmen erörtert,
die auf dem Gebiete der Lebensmittelfragen für den Augen
blick vorgeſchlagen werden ſollen, wenn die für den Krieg
n wirtſchaftlichen Organiſationen ihre Tätigkeit
einſtellen.

T
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Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Unteroffizier Al
bert Ale x aus au und Freiherr Heino v.
hauſen aus Herrengoſſerſtädt.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde verliehen: Hugo
Mah aus Naumburg, Bahnarbeiter Otto Gollmann aus
Eilenburg, Unteroffizier Fritz Kerſting aus Zſchepplin, Un
t er W. Panniger aus Merſeburg, Rechtsanwalt Georg
Meuſel aus Weißenfels. Landwehrmann Karl Reinhardt
aus Molmeck, Landwehrmann Franz Blume aus Gorenzen
und Landwehrmann Auguſt Berger aus Gerbſtedt.

Friedeburg a. S. 12. Mai. Beſichtigung der
neuen Obſtplantagen.) Vor einigen n verweilte
Herr Regierungspräſident von Gersdorf auf der Domäne
Friedeburg in Begleitung des Herren Oberregierungsrats Heher
und des Herrn Regierungsrats von Hellemann, um die um
fangreichen Obſtplantagen zu beſichtigen, die an Stelle der
früheren entſtanden ſind. Der Herr Präſident war über den
Zuſtand er durch die Meliorationen verbeſſerten Felder ſehr
erfreut.t Delitzſch, 12. Mai. (Die Wahlmänner-Srſatz-
wahlen) für die Landtagserſatzwahl fanden geſtern hier ſtatt.
Es wurden überall die vom konſervativen Verein vorge
Mag Wahlmännergewählt.

aucha, 12. Mai. (2b5-jähriges Jubiläum.) Heute
eierte unſer allgemein beliebter Oberpfarrer Goedicke
ſein 26jähriges Amts und Prtsjubiläum.

Düben, 12. Mai. (Der nächſte Jahrmarkt) in Dü-
ben wird am 14. und 15. ds. Mts. abgehalten am Freitag iſt
Krammarkt, am Sonnabend Viehmarkt.

tzk. Aus Thüringen, 12. Mai. Verſchiedene s.) Der
diesjährige Wollmarktin Gotha fällt aus, da die Wolle
von der Militärbehörde beſchlagnahmt worden iſt. Aus dem
gleichen Grunde können auch die anderen Wollmärkte
nicht abgehalten werden. Trotz des ihm durch den Befehl
des General-Kommandos Kaſſel vom 24. Oktober bekannten Ver
bois gab der Kaufmann Eduard Müller aus Jena an einen
Schuljungen Zigaretten ab. Die Strafkammer zu
Weimar verurteilte den Verkäufer zu einer Woche Gefäng-
ni Jn dem Konkurs über das Vermögen des Vieh
händlers Fritz Kargut in Weimar ſoll eine weitere Ab
ſchlagsverteilung von 4 Prozent erfolgen. Zu berückſichtigen ſind,
nach bereits erfolgter Befriedigung der bevorrechtigten Forde-
rungen 492 201 Mk. nicht bevorrechtigte Anſprüche. Jn dem
Konkurſe über das Vermögen der Gummiwerke Nord-
hauſen Akt.«Geſ. zu dhauſen ſoll die Schlußverteilung er-
folgen. Es ſind dazu 43 811 Mk. verfügbar und 251 570 Mk. nicht
bevorrechtigte Forderungen zu berückſichtigen.

W. Erfurt, 12. Mai. (Zu den ſchaurigen Funden.)
Die am 6. Mai im Bergſtrom aufgefundenen beiden Oberſchenkel
gehören zweifellos ebenſo wie der vorher gefundene Arm zu dem
männlichen Rumpf, der am 16. Februar im „Venedig“ aus der
Gera gezogen wurde. Die beiden Oberſchenkel waren in einen
vollſtändigen Kleiderrock aus blauem Wollmuſſelin mit ziemlich
großen weißen Punkten eingewickelt. Der Rock war innen mit
grauem Futter verſehen. Es iſt ein Stoff, wie man ihn in ein
Da Kreiſen, beſonders auch auf dem Lande vielfach ver
wendet.

W. Gera (Reuß.), 12. Mai. (Kriegsfürſorge.) DieStadt Gera hat an Arbeitsloſen unterſtützungen wäh-
rend des Krieges bis Ende April 200 000 Mk. und für die
Unterſtützung von Kriegerangehörigen in der gleichen
Zeit 500 000 Mk. aufgewendet.

Aus Halle und Umgebung.
Halle. den 13. Mai

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Den letzten der Vorträge in der dritten Reihenfolge die von

der Sorge um das kommende Geſchlecht veranlaßt worden ſind,
hielt im Auditorium maximum vor abermals einer außerordent
lichen großen Hörerſchar Herr Profeſſor Dr. W. Lütgert über
„Den modernen Kampf um die Ehe und die Ge
ſchlechtsmoral.“ darin führte der Redner u. a. aus:

Der Kampf um die Erhaltung der Volkskraft hat auch eine
ethiſche S eite. Unſere ethiſchen Grundanſchauungen ſtehen
aber gegenwärtig in einer Kriſis, durch welche beſonders die Mo
ral der Ehe und die ſexuelle Moral, wie wir ſie durch unſere
chriſtliche Erziehung überkommen haben, gefährdet iſt. Luthers
Anſchauung über Ehe und geſchlechtliche Moral iſt zu verſtehen

ünch-

aus ſeinem Gegenſatz gegen die mönchiſche Beurteilung der Ehe.
Jhm verdanken wir das evangeliſche Pfarrhaus und die evan
geliſche Beurteilung der Ehe.

Ein neues Element kam in dieſes Eheideal durch den Pietis
mus, eine Verfeinerung und Jndividugaliſierung der Perſönlich-
keiten, die die Auffaſſung der Ehe verfeinert, aber auch kompli-
ciert hat. Für die Aufklärung trat mit der geſamten Moral auch
die Ehe unter den Geſichtspunkt des Glückes. Sich glücklich
machen wird zur Loſung. Dies Fernhalten der Perſönlichkeit von
der Ehe, die als Feſſel angeſehen wird, beginnt mit dem Sturm
und Drang und vollendet ſich in der Romantik. Das Recht der
freien Perſönlichkeit, der Leidenſchaft wird gegen die Sitte, die
Geſellſchaft und die hergebrachte Moral geltend gemacht. Die
Sinnlichkeit tritt an Stelle der Ehe. Dieſe Tendenz wird über
nommen von dem Materialismus. Hier gilt die chriſtliche ge
ſchlechtliche Moral weniger als Vergewaltigung der Perſon, denn
als un natürlicher Zwang. Jede Erörterung des Fleiſches
durch Enthaltſamkeit und Bußübung wird verworfen. Es beginnt
die Emancripation des a Der Kampf gegen die Ehe und
den ſich mit ihrer Unlö keit verbindenden ſtaatlichen Zwang
iſt von den theorethiſchen Begründern der Sozialdemokratie über
nommen worden. Die herkömmliche Ehe hat zu ihrem Gegen
ſtück 7 e wch durch die Peffieſe Tendenz iſt verſchärft worden d e Peſſi

iſt Schopenhauers Metaphyſtik der Geſchlechts-
liebe. Die romantiſche Sinnlichkeit ſchlägt in peſſimiſtiſche Ver
ſtimmung um. Durch Kierkegaard ſind dieſe Urteile ſogar in
chriſtliche Kreiſe hineingedrungen. Von ihm iſt wieder die Kritik
der Geſellſchaft und der Ehe bei Jbſen abhängig. Das beſtändige
Verlangen nach Sinnlichem und ihr beſtändiges Mißlingen iſt der
Kern ſeines Peſfimismus Aehnlich ſteht es bei Tolftoi. Jn ihm
verbinden ſich Urteile, die aus dem griechiſchen Katholizismus
ſtammen, mit dem Einfluß Schopenhauerſchen Peſſimismuſſes
und mit revolutionären Strebungen. Jnm Deutſchland iſt der
Kampf gegen die alte Moral und der Verſuch, eine neue Moral
und zwar beſonders eine neue Geſchlechtsmoral zu begründen,
vollendet durch Nietzſche. Sein Kampf gegen die chriſtliche Moral
iſt vor allem ein Kampf gegen das Keuſchheitsideal. Die Wort-
führerin dieſes Beſtrebens der Neuromantik in der Gegenwart
iſt Ellen Keh.

Jn dieſer ganzen Bewegung, in der ſich ſo viele Richtungen
zuſammenfinden, liegt eine der Hauptgefahren für die Geſund-
heit unſerer Moral, damit unſeres Volkslebens und unſerer
Volkskraft. Das chriſtliche Eheideal, wie es die erſten Blätter
der Bibel darſtellen, iſt: die Frau iſt die Gehülfin des Mannes,
als Einzige in einer unauflöslichen Ehe mit ihm verbunden; das
Gebot: ſeid fruchtbar und mehret euch, iſt auch allein eine Gewähr
für die Reinheit und Kraft unſeres Volkslebens.

Blumenſchmuck der Fenſter, Balkone und Vorgärten.
Der hieſige Verkehrsverein hat in ſeiner kürzlich ab-

gehaltenen Hauptverſammlung beſchloſſen, in dieſem Jahre einen
Wettbewerb in der Ausſchmückung von Blumenfenſtern, Balkonen
und Vorgärten zu veranſtalten, damit den beurlaubten Soldaten
und unſeren, hoffentlich bald und froh heimkehrenden Truppen
freundliche Straßenbilder, entgegenleuchten, wie in den letzten
Jahren. Es ſoll nicht wie bisher die Prämiierung von einer An
meldung abhängig gemacht werden, ſondern es werden alle die
jenigen Balkone, Fenſter und Vorgärten von den Preisrichtern
bewertet, die zur Schmückung des Straßenbildes erheblich bei-
tragen. Trotzdem iſt aber eine Anmeldung ſchön geſchmückter
Balkone, Fenſter und Vorgärten ſehr erwünſcht, damit keine An
lage überſehen wird. Die Anmeldungen ſind an die Geſchäfts
ſtelle des Verkehrsvereins, Brüderſtraße 4, zu richten.

Es wird darauf hingewieſen, daß nicht große Mittel not-
wendig ſind, einen ſchönen Blumenſchmuck zu erzielen. Wer ſach-
gemäß verfährt, kann mit geringen Koſten ſehr ſchöne Erfolge er-
ringen. Es muß Liebe und Anteilnahme für die Sache vorhanden
ſein, dann wird auch Vollkommenes erzielt und die aufgewandte
Mühe belohnt werden. Zu den Blumenkäſten verwendet man am
beſten 216—-3 Zentimeter ſtarkes Eichen- oder Kiefernholz, die
Höhe der Käſten beträgt zweckmäßig 20—-30 Zentimeter, die Weite
richtet ſich nach den vorhandenen Geſimſen, ſie ſollte aber nicht
unter 15 Zentimeter betragen, die Länge der Käſten 1 Meter
nicht überſteigen, da andernfalls die mit Erde gefüllten Käſten
zu ſchwer und unhandlich werden. Es wird dringend davor ge
warnt, die Käſten innen mit Karbolineum zu ſtreichen, da dies für
die Pflanzen äußerſt ſchädlich iſt. Der Boden der Käſten muß
mit ungefähr 1--12 Zentimeter weiten Löchern in 10 Zentimeter
Entfernung verſehen ſein, durch die das überflüſſige Waſſer ab
ziehen kann. Dieſe Abzugslöcher werden mit Topfſcherben, die
hohle Seite nach unten gelegt, überdeckt, damit die Löcher in den
Käſten ſich nicht mit Erde verſtopfen können. Unter den Käſten
müſſen ſich Querleiſten befinden, damit die Luft durchſtreichen

kann. Vorteilhaft iſt es auch, unter die Kaſten Unterſähe aus
Zinkblech anzubringen, die das durchlaufende Waſſer auffangen.
Für die Bepflanzung der Käſten iſt folgendes bemerkens
wert: Als Erde für die Käſten wählt man Miſtbeet, Laub- oder
Kompoſterde, die in den Gärtnereien zu haben iſt. Gänzlich zu
verwerfen iſt die ſogennannte Gartenerde, die gewöhnlich aus
dem freien Lande gennommen wird; ſie wird leicht hart und
verhindert den Luftdurchzug, ſo daß die Pflanzen leiden. Die
Erde muß alljährlich erneuert werden. Die Pflanzen nur in
Töpfen zum Balkon und Fenſterſchmuck zu verwenden, empfiehlt
ſich nicht, da ſie zu leicht austrocknen, Nahrungsmangel leiden unddann nicht die Vollkommenheit und Schönheit erlangen, als wenn

ſie. in Käſten ausgepflanzt ſind. Deshalb empfiehlt ſich auch
nicht die Anbringung von Fenſterbrettern, ſondern von

nſterkäſten.Se a die egſcen Lagen eignen ſich zur Balkon und Fenſter

bepflanzung beſonders die dankbar blühenden Pelargonien, die
jetzt in vielen Farben zu haben ſind. Sehr vorteilhaft wirkt es,
wenn hierzu noch Hänge- und Efeupelargonien in den gleichen
oder entſprechenden Farben verwendet werden. Einfachblühende
ſind im allgemeinen für dieſen Zweck gefülltblühenden vorzu
iehen. Auch die Petunien ſind ſehr dankbare Blüher. Man kannbie allbekannten großblumigen Sorten verwenden, die weißen,

roſenfarbenen oder blauen, in einer reinen Farbe, oder auch die
bunten ben in fröhlichem Kunterbunt. Neuerdings ſind fürS kere ungen Sir kleinblumige Petunien ge-
züchtet worden (Gloria, Erfordia und ähnliche), die ſehr zu
empfehlen ſind. Wenig koſtſpielig und manchmal ſehr gut wir-
kend iſt die Bepflanzung mit Kreſſe (Tropaeoleum), die nur den
Nachteil zeigt, daß ſie ſehr ſtark von Raupen befallen wird und
andere mitein zte Blumen durch ihr ſtarkes Wachstum
unterdrückt. ine ſchöne Wirkung läßt ſich auch erzielen mit
Salvien, Margueriten, gefüllten, immerblühenden Begonien,
fleißi Lieschen (Impatiens) und, in etwas ſchattiger Lage,

d Sehr zu empfehlen iſt ferner die Verwendung von
linggewächſen. Am bekannteſten iſt die ſtark wachſende, blau

oder weiß blühende Glockenrebe (Cobaea scandens), die rankende
Kapugzinerkreſſe (Tropaeoleum majus oder I obbianum) und die
Trichterwinde (Ipomea). Auch die Feuerbohne eignet ſich für
Balkone zur Berankung von Wänden ſehr gut; ſie hat den Vorteil,
daß ſie nebenbei ein gutes Gemüſe liefert. Abgeſehen von dieſer
letzteren Ausnahme, muß von der Anzucht von Gemüſen in
Fenſter und Balkonkäſten abgeraten werden. Auch die Vor-
gärten eignen ſich hierzu nicht.

Die Vorgärten in Halle zeigen bisher, mit wenigen
Ausnahmen, nicht das erfreuliche Bild, wie es die Balkone und
Fenſter aufwieſen. Nach den Beſtimmungen des Verkehrsvereins
kommen zur Bewertung nur ſolche Vorgärten in Frage, die einen
Einblick gewähren, alſo zur Schmückung des Straßenbildes bei-
tragen. Auf eine gute Ausſtattung und regelmäßige Unter
haltung der Vorgärten ſollte größter Wert gelegt werden. Ein
ſchön gehaltener Vorgarten ziert das ganze Haus, ihn an-
iprechend zu geſtalten und zu unterhalten, iſt nicht koſtſpielig.
Uebertrieben reiche Bepflanzung iſt nicht notwendig; je einfacher
und ruhiger ein Vorgarten ausgeſtattet iſt, deſto anziehender
wirkt er. Es bedarf nicht eines reichen, bunten und teuren
Blumenflors, eine einfache Anordnung wirkt gewöhnlich beſſer,
als allerhand Blumen, die den Eindruck des Ueberladenen machen.

Als Preiſe kommen in dieſem Jahre unter anderem Stein
zeichnungen: die Moritzburg und die Marktkirche aus dem vor
jährigen Wettbewerb zur Erlangung künſtleriſcher Bilder aus der
Stadt und nächſter Umgebung zur Vergebung.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde: dem Pfarrer von Puttka mer in

Kretzſchau, Landkreis Weißenfels, den Kriegsfreiwilligen Spieß
im 4. Thürigiſchen Jnfanterieregiment Nr. 72 und Winter im
Erſatzbakaillon des Jnfanterieregiments Fürſt Leopold von An-
halt Deſſau (1. Magdeburgiſchen) Nr. 26 die Rettungsmedaille
am Bande.

Aus dem Gerichtsſaal.
Weißhbrot gebacken.

Der Bäckermeiſter Wittenbecher aus dem Saalkreis
hatte trotz der Bekanntmachung des Bundesrats Weißbrot ge
backen und ſich vor dem Schöffengceicht zu Halle damit entſchuldigt,
daß er die betreffende Bekanntmachung nicht geleſen habe. Das
ſchützte ihn jedoch nicht vor Strafe, ſondern das Gericht veruc-
teilte ihn zu 50 Mk. Geldſtrafe, da in dieſen Zeiten ſolche wich
tigen Beſtimmungen, die für die Allgemeinheit erlaſſen worden
ſeien, unbedingt befolgt werden müßten. Es ſei Pflicht jedes
Geſchäftsinhabers, ſich danach zu erkundigen, ob auch für ihn neue
Vorſchriften erlaſſen worden ſeien.

——m—

(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

4] von Theodor Fontane.
Der Kapitän übergab mich dem Greffier, der den voll

Namen Mr. Palagzot führte, verbeugte ſich gegen
ch mit einem Anflug von Jronie und ließ mich mit

meinem Hüter allein. Jch war jetzt Gefangener.
Mr. Palazot rückte ſeinen Stuhl vom Kamin an den

Tiſch, ſtellte die üblichen Fragen und machte einige Notizen,
nachdem ich Uhr und Geld und ein kleines Perlmutter-
meſſer, das gerade ausgereicht haben würde, einen Mai
käfer zu ermorden, bei ihm deponiert hatte. Nach ſo
alles Dienſtliche abgemocht worden war, glättete ſich die
Stirn des Alten; er warf ein neues Scheit in die Flamme
und forderte mich auf, an ſeiner Mahlzeit teilzunehmen.
Es waren Karotten in einer Peterſilienſauce. Ich lehnte
dankend ab, bat aber um ein Glas Waſſer und einen Löffel
Kognak. Mein alter Gaskogner nickte, gab in die Küche
hinaus die Order, und alsbald erſchien Madame Palazot,
um mir das Gewünſchte zu bringen. Wir ſaßen nun zu
dritt um den runden Tiſch und ſprachen von Krieg und
Frieden. Die üblichen Trivialitäten wurden ausgetauſcht
und aufs neue feſtgeſtellt, daß Krieg eine ſehr böſe und
Friede eine ſehr ſchöne Sache ſei. Nachdem wir uns inner
halb dieſes Glaubensbekenntniſſes gefunden, wurden die
Herzen immer offener. „Madame“, eine herzensgute Frau,
holte das Bild ihres Sohnes, eines hübſchen Huſarenoffi-
ziers, deſſen Regiment die großen Kavalleriechargen bei
MarslaTour mitgemacht hatte und von dem ſeit der Ein
ſchließung von Metz keine Nachrichten mehr eingetroffen
waren. „Jl eſt mort“, dabei liefen der Alten die Tränen
über das Geſicht; der Alte ſah ſtarr vor ſich hin, ſpießte
eine Karotte auf, legte aber die Gabel wieder nieder, ohne
gegeſſen zu Ein braunfleckiger, weißer Hühner
hund der dem Sohn gehörte, ſtimmte winſelnd in die
Familientrauer mit ein. Eine halbe Stunde ſpäter kam
Beſuch ein junger Advokat, natürlich Republikaner.
Mr. Palazot war Orleaniſt. Die Debatte wurde immer
lebhafter, der Advokat ſprach ſich immer mehr in Feuer
und Flamme hinein: „L'Alſace et la Lorraine K l)Alle-
magne?! Jamais, jamais! zous vonlez une guerre
d'ertermination, une guerre à outrance, eh bien vous
l'aurey.“ Mir ſchwindelte der Kopf. Die furchtbaren Auf zählte ich die Viertelſtunden.

regungen dieſes Tages, die ſich immer wieder aufdrängende
Frage: „Was wird?“, die Diskuſſionen in einer fremden
Sprache, eine völlige Erſchöpfung kam über mich, und
ich bat, mich in mein Zimmer zu führen. Jch glaube, ich
ſagte wirklich Zimmer.

Es mochte 9 Uhr ſein. Madame Palazot auf meine
Bitte, gab mir vier wollene Decken mit; der Alte ſelbſt
nahm ein Licht und führte mich in mein „Zimmer“ hin-
über. Es trug die Jnſchrift „cachot“. Wir ſagten ein-
ander gute Nacht, der Bolzen wurde vorgeſchoben.

Jch kann nicht ſagen, daß mich ein Schrecken ange
wandelt hätte; im Gegenteil, ich hatte das Gefühl einer
innerlichen Befreiung; ich war allein. Jn dieſem Wort
liegen Himmel und Hölle. Jch empfand zunächſt nur jenen.
Der übliche Gefängnisapparat, der Schemel, der Waſſer-
krug, das eiſerne Bett machten mich lächeln. Jch ſprach vor
mich hin: alles echt. Das Ganze hatte zudem nichts Ab-
ſchreckendes. Die Wände waren weiß, die Laken ſauber,
durch das breite Gitterfenſter fiel das Mondlicht bis in
die halbe Tiefe des Zimmers, drunten, in weißem
Schimmer, lag die Stadt. Jch ſchritt eine Viertelſtunde
lang auf und ab; dann entkleidete ich mich und wickelte mich
in die Decken. Jch war todmüde und hoffte, „einen guten
Schlaf zu tun“.

Es war anders beſchloſſen. Jch mochte fünf Minuten
geſchlafen haben, als mich ein lautes Nagen und Knabbern
weckte. Jch fuhr auf und horchte. Kein Zweifel. Ratten.
Wie mir dabei zu Mute wurde, kann ich nicht beſchreiben.
Jch wußte ſofort: einen Schlaf gibt es in dieſer Nacht nicht
mehr für dich. Hätt' ich auch anders darüber gedacht, die
Bewohner hinter Wand und Diele hätten mich bald eines
andern belehrt. Nie habe ich dieſe Tiere mit ſolcher Frech-
heit ſich geberden ſehen; ſie waren überall, zupften und
zerrten an den Decken, ließen ſich durch mein Huſten und
Zurufen nicht im geringſten ſtören und machten, wenn ſie
unter dem Fußboden geſchwaderartig und mit ſtampfendem
Gepolter hinjagten, den Eindruck einer infernalen Kavallerie
auf mich Jeden Augenblick mußt' ich fürchten, daß ſie
mein Bett mit Sturm nehmen würden.

Der erſte Seufzer kam aus meiner Bruſt. Bis dahin
hatte ich mich gehalten. Jch ſtand auf, kleidete mich an,
wickelte mich in meine Reiſedecke und ſetzte mich auf das
Fenſterbrett, das gerade breit genug war, meinem Körper
Platz zu geben. Jn ſolcher Stellung, nur mal rechts, mal
links meine Rücklehne ſuchend, durchwachte ich die Nacht,

Das hölliſche Getier, das

J

mich einfach als einen Eindringling betrachtete, ließ übri
gens auch jetzt nicht von mir ab; ſie drängten ſich an den
Schemel, den ich als eine Art Treppenſtufe an das Fenſter
geſchoben hatte, und ſuchten dieſen zu erklettern; als ſie
aber ihre Anſtrengungen ſcheitern und mich beſtändig auf
Wache ſahen, gaben ſie endlich ihre Chargen auf. Um 4 Uhr
wurde es ſtill; um 5 Uhr dämmerte es.

Um 7 7Uhr erſchien Mr. Palazot. Jch ſagte ihm, daß
ich nicht geſchlafen hätte und weshalb nicht. Er löächelte.
„Ja, ja.“ Am Kaminfeuer ſollten jetzt die Geſpräche vom
Abend vorher wieder aufgenommen werden; aber, trotz an
geborener Höflichkeit, ich konnte nicht. Eine Viertel-
ſtunde lang, während ich wieder ein wenig Waſſer und
Kognak trank, hielt ich es aus; dann fragte ich ihn, ob er
mir wohl erlauben wolle, in ſeinem Sorgenſtuhl den ver
ſäumten Schlaf der Nacht nachzuholen? Er nickte, gab mir
ſein beſtes Kiſſen, und ich rückte mich zurecht. An Schlaf
war natürlich nicht zu denken; auch lag mir nur an Ruhe,
an der Möglichkeit, mir ſelber anzugehören.

So ſaß ich eine Stunde; das Feuer kniſterte, der
Hühnerhund gapſte nach den Fliegen, der Alte las, Madame
Palazot ging leiſe, wie auf Socken, auf und ab. Mit dem
Schlage neun wurde es draußen laut; ſchwere Schritte
klangen auf der Treppe; drei Gendarmen, große, ſchöne
Leute, traten ein. Unter ihrer Eskorte, ſo erfuhr ich jetzt,
ſollte ich nach der Feſtung Langres, zum Brigadegeneral
gebracht werden. Abſchied war bald genommen: meiner
freundlichen Wirtin ſprach ich die Hoffnung aus, daß ſie
ihren Sohn wiederſehen möge. Sie weinte: jamais,
jamais!

Der Bahnhof lag an der entgegengeſetzten Seite der
Stadt. Jch mußte alſo die Hauptſtraße der ganzen Länge
nach paſſieren. Es war ein Art Volksfeſt; die Nachricht von
meiner Verhaftung hatte ſich ſchon am Abend vorher in
allen Schichten der Bevölkerung verbreitet. Als ich ſo Haus
bei Haus an den Gruppen Neugieriger vorüber mußte, ging
mir die Strophe eines alten Liedes durch den Sinn:

Mary Hamilton ſchritt die Straß' entlang,
Alle Mädchen ſchauten herfür,
Die Männer und die Frauen
Standen fragend in der Tür.

So das Lied. Mary Hamilton ſchritt auf einen Hügel
zu, um dort zu ſterben. Wohin ſchritt ich?

(Fortſetzung folgt.



gefällt. Der angeklagte Gutspächter Alfons Hurlin
wurde wegen Ausſpähung militäriſcher Geheimniſſe in fort.
geſetzter Handlung zu fünf Jahren Zuchthaus,

Börſen- und Handelsteil. glona in Genug angekommenen Dampfers S citta-,
7. hot ſein Schiff von n franzöſiſchen Unter

Aufſichtsratsſitzung der Gottfried Lindner-A.-G. eeboot angehalten und nach Toulon gebracht worden ſei,
W. T. B. Halle a. S., 12. Mai. In der heutigen Sitzung des Wo die ganze, größtenteils für die Schweiz beſtimmte 5000 Mark Geldſtrafe, zehn Jahren Ehrverluſt und

Aufſichtsrates der Gottfried Lindner A.G. in Ammendorf ge Ladung beſchlagnahmt worden ſei. Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt. Acht Monate der
langte der Abſchluß für das am 31. März abgelaufene Geſchäfts Die „Neue Züricher Zeitung meldet, daß das Schiff Unterſuchungshäft wurden auf die Strafe angerechnet.
jahr zur Vorlage. Bei vorſichtiger Bewertung der Fabrikate und Sibilla“ hieß. Erbſen, Bohnen, Fleiſchkonſerven ſowie e inHalbfabrikate ergibt ſich ein Bruttogewinn von Mk. 94967020 u r Wenn e regegen M. 458 947,92 im Vorjahre. Es warden beſchl Wer Inſtrumente und Papier für Genua ſei zurückgehalten und Verantwortlich:b. e Vor Mi 258 0020 u Mſghrewengen e rer dann die Weiterfahrt geſtattet worden. für Politik, Proving, Börſen und Handelsteil. M. Ebeling;
wenden, Mk. 100 000. (i. Vorj. 0) als Rückſtellung für Kriegs Verurteilung des Spions Hurlin für Hertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport. H. Mieſchner;unterſtützungen und Mk. 50 000. (i. Vorj. 0) als Reſerve für 4 ung d n 7 V für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner
Umbauten zu benutzen und der auf den 9. Juni einzuberufenden W. T. B. Leipzig, 12. Mai. Jn dem Spionageprozeß für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

vor dem Reichsgericht wurde heute nachmittag das üilrteilGeneralverſammlung die Verteilung einer Dividende von Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.12 Prozent gegen 8 Prozent im Vorjahre vorzuſchlagen.
Dividenden. 5. Ziehung 5. Klasse 5. Preusstsch Süddentsche Tos a 58 828 74 428 620 68 847 [600] o0s 111266

Gebrüder Goedhart Aktien- Geſellſchaft in Düſſeldorf. Der w 69 97 476 682 786 8832 112061 156 79 466 9 7 1 2
28, 118124 258 882 488 686 760 117016 76 68 94 260 93 310 408
7665-985 118068 [1000] 128 86 368 594 870 9609 [s00] 119078 6527 75 el
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Abtellungen I und II 2 96 238 642 98 991 124068 [500 105 32 33 83 [500] 265 352 65726120 24 [500] 278 [1000] 408 501 2 69 [600) 661 126010 38 76 229 414 46

J 2 81 594 782 84 127192 [500] 212 426 515 69 773 65 801 72 fö00New die Gewinne über 240 Mark sind den betreftenden Nummern 148 56 98 232 67 611 90 878 922 120048 185 218 96 4 273

in Klammern beigetfügt. 816 u 98 [S00] 906 657 131
(Ohne Gewühr. Nachdrhek vervoten 144 314 77 6465 717 065 89 197 410 31 535 796 309 13m 3 417 000. 656 665 [8000) 92 96 600 71 726 815 975 133005s 280 737
234 360 566 91 642 885 1459 544 762 881944 m 2240 300788 I 406 58 706 11 86 878 [soo] o60 42 135014 38 [s00] 400

2 4162 64 222 346 87068Portefeuille verwandt, eine Dividende alſo nicht verteilt 800 15 97 90 3007 184 266 527 89 705 37 817 95 609
5830 785 62 932 87 072 2 o 656:14 86 846 907 35 5005 182 96 263 67 474 [500j So0 601 84 794 845 967 272 500] 446 e 18 t r 43 454
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(im Vorjahre 1854 Rbl.). 6G064 97 178 259 875 88 7145 [500 507 676000] 706 68 62 994 39179
17 e e p u eAbtrennung von Dividendenſcheinen. 448 49 607 613 873 9064 117 238 70 [8000]. 860 768 697 999 so

Es ſind zu trennen: 12. Mai. Mülheimer Bank 89 a o eben 18301 756 e St e 74128 233
Dividende, Chemiſche Fabr. von Heyden 12 Prozent, Ege- z r 69 a 78 550 91 [1000] 784 76 18008 67 422 666 608 [8000J 817
ſtorffs Salzw. und chem. Fabr. 8 Prozent, Maſchinenfabr. 210 24 631 25 7 o e I 27 10260 u V h 8008 167
Bu ck a u St. -A. 8 Prozent, desgl. Vorz.- Akt. 8 P rozent, Schrift 126 276 316 21 e 84 72. 450 90 087 705 817 o 21 20[800]
gießerei und Maſchinenbau Huck 0 Prozent, Maſchinenfabr. 555 21078 467 66 rodoſ s6s
Geislingen 0 Prozent, Portl.-Cementwerk Heidelberg 66 S 25168 284 a 776 848 997 r r r 257
u. Mannheim 6 Prozent, Ver. Eſchebachſche Werke St.Akt. 510 a2s Is00] s 27088 370 [1000J 407 38 87 618 fa000] Tos 88 90 e
ß Prozent, desgl. Vorz.-Akt. 5 Prozent. x 1609 270 521 626 [500] 6467 884 29209 32 69 852 90 686 788 [600

2 es 91 44Börſenſtimmungsbild. c e d h 97 Sir (od ee eee o 6 025 730W. T. B. Berlin, 12. Mai. Die Börſenb heut t2 e I 92 272 679 So 869 928 34401 244 247 57 824 464 633 632 161088 ſ600] 810 44 [1000] 469 735V. T. B. Berlin, 12. Mai. Die Börſenbeſucher waren heute 683 1320082 S 422 450 629 67 6 h h o s as 351 512 609 749 163048 148 621 27 704 846 901 164061 254
entſchieden feſter geſtimmt. Jm Verlaufe belebte ſich auch das 1865 93 2656 I1o000] 380 432 512 48 688 e 604 o 165868 487 47 166027 68 131 224 53 80 801 97 480Geſchäft und es wurden zum Teil weſentlich erhöhte Kurſe ge- 002 37 247 310 614 761 861 904 38062 85 166 3044 00] 45 59 518 o
nannt. Kaufluſt war beſonders für Deutſche Waffen und Phönix

0 36 606 739 800 91 918 55 167406 12 96 775 168119722 81 803 900 38001 21 f500] 104 [8000] 460 662 [s0dſ e17 811 17 20 47 An 20 22 217 49 51 724007 72 e ob o o Poc z [1000) 56 658 871 169140 240 872 77 699 724 27 94 679 926
zu bemerken. Deutſche Anleihen, insbeſondere auch Kriegs
anleihen zogen etwas an. Von ausländiſchen Valuten wurden

172[3000] 258 737 889 919 40, 42194 290 416 22 f000j. 43 62 6 h 73 des
r 157 70 428 5148 651 60 737 879 956 17106s8 [500)] 71 254 90572 710 21 30 518 32 975 43080 176 410 502 4 67 70 852 918544 m 172456 70719 875 88 90 948 70. 92 173062 154 i 2 u bis

faſt nur öſterreichiſche und rumäniſche zu gebeſſerten Kurſen
gehandelt. Dei Geldſätze blieben unverändert.

zent im Vorjahr) vor. Ziehung vom 12. Mai 1915 vormittagsZigarettenfabrik Conſtantin Aktien- Geſellſchaft in Hannover.
Der Aufſichtsrat ſchlägt eine Dividende von 25 Prozent gegen
18 Prozent im Vorjahre vor.

Die St. Petersburger Privathandelsbank erzielte nach einer
Petersburger Meldung der „Frankf. Ztg.“ im verfloſſenen Ge
ſchäftsjahr einen Bruttogewinn von 4049 930 Rubel (6 171 548
Rbl. im Varj.). Der Reingewinn wird zu Abſchreibungen aufs
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Das fabelhafte Steigen der Lederpreiſe. Jn welcher Weiſe
die Lederpreiſe geſtiegen ſind, kann man an folgendem Beiſpiel er
ſehen. Es koſtete das Pfund Fahlleder (Oberlede r) am
1. Februar 1906: 2,05 Mk., am 1. Auguſt 1914: 3,25 Mk., am 20.
Februar 1915: 5,25 Mk. undn heute 7,00 Mark.

Letzte Telegramme.
Militäriſche Freiballonfahrt.

Amtlich wird mitgeteilt: Heute, Donnerstag, den
13. Mai, früh, findet eine Freiballonfahrt ab Düſſel-
dorf ſtatt. Jnſaſſen ſind Offiziere des Luftſchifftrupps
Nr. 5. Erkennungszeichen drei Eiſerne Kreuze an der
Hülle und am Korb.

i i ehung 5. Klasse 5. Pretisssch utseke a es 44 226 426 582 884 797 900 48. 111042 316-478 804 73Wilſon wartet Tatſachenmaterial ab. 5. Ziehung 5. Klasse 5. Toch Sitddeutsche des I 23 h 33 d b d a S u u ſeoet fem
W. T. B. Lon don, 12. Mai. Das Reuterſche Bureau mel- (231. Königlich Preussische) Klassen Lotterie z len h h en ein
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die Beſchädigung ſolcher Schiffe Schadenerſatz leiſten will, daß
aber neutrale Schiffe mit Konterbandeladung nach Seekriegsgeſetz
behandelt werden würden.

Präſident Wilſon ſtellte in Abrede, daß er ſich in ſeiner
geſtrigen Rede in Philadelphia auf die „Luſitaniga“ bezogen habe,

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den boetrettenden Numméèrn
in Klammern beigefügt.

(Obne Gewäühr.) MNuechäruck Verboten.)
66 99 195 248 408 612 85 92 601 ſ[1000] 29 708 8009 75 934 [1000] o6

Er habe noch keine Entſcheidung gefällt und warte Tatſachen
material ab.

Eine Reuter-Lüge.
W. T. B. Amſterdam, 12. Mai. Den Blättern zufolge

erachtet man den Bericht des Reuterſchen Bureaus
aus Waſhington, wonach der niederländiſche Geſandte dem
Staatsſekretär Bryan einen Beſuch gemacht und ihm die
Haltung der Niederlande in der Angelegenheit der „Luſi-
tania“ auseinandergeſetzt habe, für höchſt unwahrſcheinlich,
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Nummer 27.

CLenz.
Durch die wolkige Maiennacht
Geht ein leiſes Schallen,
Wie im Wald die Tropfen ſacht
Auf die Blätter fallen.

Welch ein ahnungsreicher Duft
Quillt aus allen Bäumen!
Dunkel webt es in der Luft
Wie von Zukunftsträumen.

Da, im Hauch, der auf mich ſinkt,
Dehnt ſich all mein Weſen,
Und die müde Seele trinkt
Schauerndes Geneſen.

Müde Seele hoffe nur!
Morgen kommt die Sonne,
Und du blühſt mit Wald und Flur
Hell in Frühlingswonne.

Emanuel Geibel.

Jm Dienſt der Kunſt.
Skizze von Anna Lahr.

Der Alltagslärm der Straße klang dumpf durch die
geſchloſſenen Fenſter herauf in das Zimmer, in dem wir am
Teetiſch ſaßen. Es war Clotildes Zimmer. Und wir
hatten lange nicht ſo zuſammen geſeſſen.

„Du verdienſt gut, nicht wahr?“ fragte ich.
„O ja, in dieſer Beziehung kann ich nicht klagen.“
„Und doch biſt Du nicht zufrieden!“ ſagte ich, vielleicht

etwas ungeduldig.
„Nein, ich bin nicht zufrieden“, gab Clotilde zu.
„Aber warum nur?“ drängte ich wieder. „Haſt Du

nicht ſelber die Kunſt von Kindheit an als Deinen eigent-
lichen Beruf angeſehen?“

rum.“
„Jch verſtehe Dich nicht. Lebſt Du denn nicht dieſer

Kunſt? Haſt Du nicht, was Du Dir immer gewünſcht haſt?
Wenn Du nicht ſelber ſchaffſt man kann ja doch nicht
immer ſchöpferiſch tätig ſein! dann teilſt Du anderen
vow Deinem Können mit. Was iſt ſchließlich auch Unter-
richten anderes als ein Sich-ſelber-beſſer-kennen-lernen?
Dieſes Geben, um zugleich erneut zu empfangen, herrlich
muß es ſein.

„Müßte es ſein.“
„Wie? Jſt es das nicht für Dich?“
Clotilde lächelte ſtill und ein bißchen traurig, wie

jemand, der ſich in Unabänderliches gefunden hat. „Das iſt
ein langes Thema,“ begann ſie endlich, „ich ſetze Dir dos
noch einmal näher auseinander. Aber die erſten Stunden
des Wiederſehens wollen wir uns lieber nicht damit ver-
derben.“

Eine ſchrille Klingel unterbrach ſie.
„Beſuch?“ fragte ich.
„Es ſcheint ſo.“

Aus Riemers Mitteilungen
über Goethe.

Aus der Jnſel-Bücherei, die wieder mit einer
Reihe wertvoller Werke an die Oeffentlichkeit
tritt, entnehmen wir dem 168. Bande: „Weimars
Kriegsdrangſale in den Jahren 1806 bis 1814
mit Erlaubnis des Jnſel- Verlages in Leipzig
den folgenden Abſchnitt:

Es war ſchon tief in der Nacht, der Lärm auf den
Straßen dauerte immer ſort, ich hatte bisher meinen
Poſten unangefochten behauptet, als plötzlich fürchterliche
Kolbenſtöße an die Haustür donnerten und auf mein end-
liches Werdarufen Einlaß verlangt wurde. Jch ſchlug ihn
ab mit der Bedeutung, das Quartier ſei ſchon für den
Marſchall in Beſchlag genommen, deſſen Ankunft man jeden
Augenblick entgegenſehe, und außerdem mit 16 Reitern
belegt. Mein Einwenden wollte nichts verfangen; ich
weckte daher einen der Reiter, einen Elſäſſer, eben den, der
gleich bei ſeinem Eintritt ins Haus ſo viel Gutmütigkeit
hatte blicken laſſen, daß ich mit Vertrauen, er werde über
dieſe Störung im Schlafe nicht unwillig werden, ihn bat,
ſeine Kriegskameraden zu bedeuten, daß hier für ſie keine
Aufnahme zu verlangen noch zu hoffen ſei.

Er ſtand auch auf, ohne ungehalten zu ſein, öffnete
das Fenſter, ſchalt ſie aus und verwies ſie wieder an ihr
Biwak zurück, wo ſie eben herkommen mochten, um ſich
eine beſſere Lagerſtatt auszumitteln. Es half auch für den
Augenblick. Schimpfend und brummend gingen ſie fort,
und ich glaubte mich und das Haus ſchon geborgen.

Es dauerte aber nicht lange, ſo pochte es wieder an
die Tür, diesmal höflicher, und verlangte mit ſanfter Bitte
Einlaß. Es waren die vorigen. Sie wollten ſich nur
unter Dach befinden und etwas ausruhen, und was ſie
ſonſt noch Mitleiderweckendes vorbringen mochten. Jch
wies ſie dennoch ab, zwar mit Bedauern, aber doch mit der
geſchärften Bemerkung, der Marſchall ſei bereits da und es
fände ſich nirgends Platz für ſie mehr. Nun wurden ſie
heftiger, drohten, die Tür einzuſchlagen; und da ſie
vollends die niedrigen Fenſter nebenan gewahrten und
durch dieſe bemerken kornten, daß ich mich in einem bei
nahe zimmerähnlichen Raum befände, ſo machten ſie An-
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Halle (Saale), Donnerstag, den 13. Mai.

Gleich darauf tat ſich die Stubentür auf.
„Fräulein Meinberg,“ meldete das Dienſtmädchen.
„Jch laſſe bitten,“ nickte Clotilde. „Eine Schülerin“,

erklärte ſie mir.
„Soll ich Euch allein laſſen
„Nein, bleib, ich bitte Dich! Jch weiß nicht, was ſie

will. Aber es wird wohl nicht lange dauern. Und da
lernſt Du gleich einmal eins der Mädchen kennen, die ich
unterrichte.“

Ein paar Augenblicke ſpäter trat eine junge Dame
ein. Sie war nicht hübſch, aber nach der letzten Mode und
ziemlich koſtſpielig gekleidet.

Nachdem ſie Platz genommen hatte, kam ſie gleich zur
Sache: „Es handelt ſich um ein Geſchenk“, fing ſie an, indem
ſie ſich zu Clotilde wandte, „über das ich Jhren Rat hören
möchte. Eine Kuſine von mir hat in einem Monat Hochzeit,
und da ich eingeladen bin, muß ich etwas Nettes ſchenken.“

Jch ſah meine Freundin erſtaunt an. „Seit wann biſt
Du Beraterin für Hochzeitsgaben?“ fragte mein Blick. Aber
ſie ſchien durch die Zumutung der jungen Dame nicht im
Geringſten betroffen zu ſein. Ein Künſtler in einer Klein-
ſtadt wird immer ein wenig als arbiter elegantiarum in
Anſpruch genommen.

„Was hatten Sie ſich denn ſelber gedacht?“ fragte ſie
vollkommen freundlich.

„Jch hatte natürlich an etwas Gemaltes gedacht.“
Hier war es mir, als ob ein leichter Schrecken über

Clotildes Züge flöge. Jch kann mich aber auch geirrt haben.
„So, ſo! Was denn etwa zum Beiſpiel?“
„Nun, natürlich darf es nicht zu lumpig ausſehen.

Bloß ſo ein paar gepinſelte Blümchen wie zu Geburts
tagen das geht nicht gut. Jch dachte, wenn ich vielleicht
eine Landſchaft nähme?“

„Sie haben einen Monat Zeit, ſagen Sie?“ fragte
Clotilde ſanft.

Aber die milde Warnung wurde nicht verſtanden. „Ja,
Zeit habe ich noch die Menge“, entgegnete Fräulein Mein-
berg mit Ruhe. „Jch wollte nur etwas früh damit an
fangen. Nachher hat man ſo viel mit der Schneiderin zu
tun, und wenn man ſich dann hetzen muß, dann wird das
Kleid ſchlecht.“

„Ach ſo, ich dachte, das Bild“, konnte ich nicht unter
drücken.

„Ja, das vielleicht auch“, gab die junge Dame zu.
„Das wäre auch ein Nachteil.

„Zu einem bemalten Gebrauchs- oder Luxusgegen-
ſtand hätten Sie keine Luſt?“ fragte Clotilde vorſichtig.

„Ach nein!“ kam es etwas gedehnt. „Eigentlich nicht.
Porzellan zum Beiſpiel bekommt meine Kuſine ſchon
haufenweiſe. An Bildern dagegen fehlts ihr. So ein
ine macht eine neueingerichtete Wohnung gleich ge
mütlich.“

„Und es macht auch ordentlich was aus,“ warf ich ein.
„Ja, das iſt es gerade,“ rief die junge Dame, erfreut,

bei mir Verſtändnis zu finden. „Denken Sie nur, eine
andere Verwandte arbeitet eine ganze Tiſchdecke in
Richelieuſtickerei. Da würde ich ja rein ausgeſtochen, wenn
ich nicht auch was Apartes brächte. Außerdem wäre es
mir auch angenehm wegen der übrigen Verwandtſchaft.“

ſtalten, das Fenſter einzuſchlagen und ſich mit Gewalt in
das verweigerte Aſyl zu ſetzen. Nun hielt ich es nicht für
geraten, den Widerſtand weiter zu treiben; ich ſchob daher
den Riegel zurück und ließ ſie ein.

Es waren zwei kleine Kerls von der damals ſpottweis
ſogenannten Löffelgarde, eigentlich Tirailleurs in voller
Bewaffnung. Als ſie eintraten, wiederholte ich nochmals
meine Vorſtellung und öffnete zum Beweis die Tür des
Zimmers, wo die Reiter ſchliefen. Sie überzeugten ſich
durch Einblick und ſchienen gelaſſener, indem ſie nichts
weiter verlangten, als hier im Schauer zu verweilen und
einiges zu genießen. Jch holte Licht aus der nahen Küche
und einiges Getränk und Speiſe, und ſetzte es auf einem
bereitſtehenden Diſch ihnen vor. Schemel waren auch zur
Hand, und ſo nahmen ſie bald Beſitz von dem allen und
ſprachen der Faſche weidlich zu.

Der Wein ſchien ihnen zu munden, ſie wurden heiter
und geſprächig, fragten nach dieſem und jenem, auch nach
dem Hausherrn. Ich entſchuldigte ſeine Abweſenheit und
mochte ihnen ſcheinen, die Wahrheit zu verhehlen. Sie
wurden immer dringender, ihn zu ſehen; ich mußte be-
fürchten, ſie möchten ſich ſelber den Weg zu ſeinem Zimmer
ſuchen und es ihm dann empfindlicher entgelten laſſen.

Jch eilte alſo zu Goethe hinauf, erzählte mit kurzen
Worten den Hergang, und wie ich mir nicht weiter zu
helfen wüßte und ihn bäte, herunterzukommen, ſich den
Leuten zu zeigen und ſie mit mehr Gewicht abzuweiſen, als
ich haben könne.

Er tat es auch, ohne betroffen zu ſein oder zu ſcheinen.
Jn Erinnerung ähnlicher Auftritte der deutſchen Krieger
in der Champagne mochte er wohl denken, daß jetzt die
Reihe an die Deutſchen komme, und wie er ſich in alles zu
finden und zu fügen wußte, ſo auch in dieſes. Obgleich
ſchon ausgekleidet und nur im weiten Nachtrock der ſonſt
ſcherzhaft Prophetenmantel von ihm genannt wurde
ſchritt er die Treppe herab auf ſie zu, fragte, was ſie von
ihm wollten, und ob ſie nicht alles erhalten, was ſie billiger-
weiſe verlangen könnten, da das Haus bereits Ein
quartierung habe und noch einen Marſchall mit Begleitung
erwarte.

Seine würdige, ehrfurchtgebietende Geſtalt, ſeine geiſt-
volle Miene ſchien auch ihnen Reſpekt einzuflößen, ſie waren

ill

Auf unſere fragenden Blicke hin fuhr ſie fort: „Sie
müſſen wiſſen, in unſerer Familie ſind ſie alle ſo dagegen
geweſen, daß ich das Malen anfing. Nur Mama nicht.
Die malt zwar auch nicht ſelber; aber ſie ſingt, und darum
hat ſie Verſtändnis für Kunſt. Aber die anderen alle
lieber Gott! Man hat es wirklich gar nicht immer ſo leicht,
ſein Talent durchzuſetzen, das ſehe ich jetzt an mir ſelber.
Alſo wegen der anderen wäre es mir ſehr lieb, wenn ich
ein Bild ſchenken könnte, damit ſie einmal etwas von mir
zu ſehen bekämen.“

„Jch verſtehe“, nickte Elotilde.
„Schon jetzt ſtelle ich mir die Geſichter vor, die ſie

machen werden, wenn ſie die Landſchaft ſehen und dabei
hören, die iſt von mir. Glauben Sie nicht auch, daß ich
Eindruck damit machen werde?“

„Das kommt auf die Auffaſſungsgabe der Beſchauer
an“, verſetzte Clotilde mit mehr Diplomatie, als ich ihr
zugetraut hätte.

„Das iſt wahr,“ entgegnete die junge Dame naiv. „Auf
allzu viel Auffaſſung darf ich nicht rechnen. Aber wiſſen
Sie, ich denke mir, wenn das Bild ſich nett eingerahmt
präſentiert, dann imponiert es doch.“

„Sehr wahrſcheinlich.“
„Ja, und was nun das Bild ſelber angeht, da dachte

ich an etwas Modernes. Haben Sie in der letzten Aus-
ſtellung die Heidelandſchaft von Reuter geſehen?“

„Gewiß. Es war eines der beſten Werke, vielleicht
ſogar das beſte. Reuter iſt ein großer Künſtler.“

„Na, ja, ſehen Sie, ſo etwas wollte ich machen. Ein
Stückchen Heide mit Birken. Das Ganze ein bißchen flott
und großzügig gemalt. Und einen modernen Rahmen dazu,
nicht altmodiſch golden, verſteht ſich, ſondern etwas Eigen
artiges.“

Als ſie ſchied, war alles vereinbart.
„Na, dann kann ich ja morgen in der Stunde gleich

anfangen,“ ſchloß ſie. „Die Ausſprache hat mich doch ordent-
lich erleichtert. Was bin ich doch froh, daß ich mich zu
einem Bild entſchloſſen habe! Solange ich mir den Kopf
nach einer paſſenden Handarbeit zerbrach, ſchwebte mir
immer die Richelieudecke wie ein Geſpenſt vor. Jmmer
mußte ich denken: Dagegen kannſt du nicht an! Rein ver-
zweifelt war ich. Und nun nun bin ich mit einem Male
gerettet. Eine Malerei, das iſt doch jedenfalls reichlich ſo
eigenartig und geht ſo viel ſchneller! Und dann bin ich dabei
auch ganz ſicher, daß es keinem einfallen kann, dasſelbe zu
ſchenken. Jn unſerer Familie malt niemand weiter. Das
iſt wirklich ein Glück.“

„Ja, das iſt wirklich ein Glück“, wiederholte Clotilde
mit einem undurchdringlichen Geſichtsausdruck.

Als wir wieder allein waren, begann Clotilde die
Unterhaltung: „Da wir nun ja doch einmal bei der Kunſt
ſind, ſo kann ich Dir meinetwegen auch gleich auseinander-
ſetzen, warum ich meiner Tätigkeit nicht die Begeiſterung
entgegenbringe, die Du von mir erwarteſt.“

„Nein, laß nur,“ unterbrach ich raſch und beſchämt.
„Jch habe begriffen. Jch habe vollkommen begriffen.“

auf einmal wieder höfliche Franzoſen, ſchenkten ein Glas
ein und erſuchten ihn, mit ihnen anzuſtoßen. Es geſchah
auf eine Weiſe, die jeder Unbefangene den Umſtänden ge
mäß und ſeiner nicht unwürdig erkannt haben würde.

Nach einigen gewechſelten Reden entfernte er ſich
wieder; ſie ſchienen zufrieden und beruhigt und ſprachen
den Flaſchen von neuem zu; bald aber ſchienen ſie ſchläfrig
ſich nach einer Ruheſtatt umzuſehen, und da ihnen die
bloßen Dielen nicht genügen mochten, verfolgten ſie die
nahe Treppe, auf der ſie den Hausherrn hatten kommen
und gehen ſehen. Jch eilte ihnen nach, ſie nahten dem
Zimmer, worin die Betten für die Begleitung des Mar-
ſchalls ſtanden, und drangen hinein. Widerrede half nichts,
Widerſtand war ſo unmöglich wie töricht, ich mußte es ge-
ſchehen laſſen, in der einzigen Hoffnung, daß einer der auf
jeden Fall angekündigten Adjutanten wenigſtens und mit
erfolgreicheren Mitteln ſie vertreiben werde.

Er kam auch, aber als bereits der Tag angebrochen
war; mein erſtes Wort bei ſeinem Eintritt ins Haus war
die Meldung, daß ſein Zimmer und Bett bereits von zwei
Marodeurs eingenommen worden ſei, die ſich auf keine
Weiſe davon hätten abhalten laſſen. Wütend ſtürzte er die
Treppe hinauf, und in das Zimmer dringend, fuchtelte er
mit flacher Klinge die Kerls aus den Betten heraus, die
nicht eilig genug Zimmer und Haus verlaſſen konnten. Jch
ſehe ſie noch vorübereilen und war damals nicht ohne Be
ſorgnis, ſie möchten noch etwas von Silbergeſchirr und der
gleichen haben mitgehen heißen.

Es war nun völlig Tag geworden, der Marſchall, der
die Nacht anderswo geblieben, kam an: augenblicklich trat
Sauvegarde vor das Haus, größere Ruhe und Ordnung
ſtellten ſich ein, und ich erfuhr in der erſten Unterredung
mit den übrigen Hausgenoſſen, daß, während ich die beiden
Marodeure in den Betten glaubte, ſie dem Hausherrn auf
das Zimmer gerückt wären und ſein Leben bedroht hätten.
Da habe ſeine Frau einen der mit ins Haus Geflüchteten
zu Hilfe gerufen, dieſer habe Goethe von den Wütenden be
freit, ſie hinausgejagt, die Türen ſeines Zimmers und
Vorgemachs verſchloſſen und verriegelt.

Goethe ſelbſt ließ ſich nie etwas davon merken: ich aber
war nicht wenig beſtürzt über die Gefahr, in welcher er
ohne mein Wiſſen und Gedenken geſchwebt hatte.



Glaube, Liebe, Hoffnung.
Müde ſchließt ſich das verdunkelte Auge des Tages Dämme

rung ſchreitet über die Felder. Hinter kahlen Aeſten der
Hofpappeln verſinkt der rote Abendſchein im weißen Schnee der
Ferne.

Regungslos lehnt der Alte am Gartenzaun. Bald ifür den Pflug. Aber der Sohn iſt draußen im Feld, T
Knecht, auch die Braunen aus dem Geſpann. Ja wenn er noch
zen könnte! Aber das iſt vorbei mit 70 Jahren. Ganz
vorbei.

Dangſam bewegt der Alte das Haupt. Wer pflügen ſoll
Finſtere Gedanken wachſen über ihm auf. Wer pflügen ſoll
Ob's überhaupt noch lohnt Von allen Seiten brennt der Krieg.
Zwei, dreimal zerbrach der ruſſiſche Stoß. Es hilft doch nichts.
Einmal kommt es doch ſo weit

Da fährt es wie ein Schlag gegen ſein Herz. Dort drüben,
gom Graben bis an die andere Trift, das iſt ſei n Land, ſein s.
Seit 50 Jahren hat er es geackert, mit dem Pflug gezwungen, mit
der Egge geſtreichelt, mit der Saat geſegnet. Seine Kraft, ſeine
Jugend, ſeine Seele wuchs aus dieſer Scholle in 50 Ernten. Und
ringsumher, ſo weit er ſehen und denken kann das iſt ſeine
Heimat, deutſche Erde, Vaterland.

Nein! Niemals! Narrheit iſt es, daß dies einſt ruErde ſein wird. Das Land würde ſterben und der See r
Es iſt unmöglich Jrrſinn Gottesläſterung! Und dieſer Ge
danke hämmert und härtet die Seele des alten Mannes zu einem
einzigen, eiſernen, unzerbrechlichen Glauben: deutſch bleibſt
du, deutſch!

Drüben vorm Dorf rattert und ſtampft der Eiſenbahnzug
vorüber. Täglich ſeit vielen Jahren ſieht ihn der Alte kommen
und gehen. Aber ſeit dem 2. Auguſt ſingen ihm die rollenden
Räder ein Lied, immer dasſelbe Lied: „Ade, ade! Auf Wieder
ſehn!“ An jenem Tage ſtand er zwiſchen dem reifen Korn und
winkte, bis ſich der Zug ſeinen Blicken entwandt:

„Ade, Hermann und komm auch wieder!“
Und wenn er nicht wiederkommt?
Viele ſind draußen begraben. Der Nachbar, der Bruderſobn,

der junge Lehrer. Wenn er nicht wiederkommt?
Sprühende Funken fliegen aus der haſtenden Maſchine gegen

den Himmel. Der Alte hört das Lied der vollenden Räder, ſeine
ſern ſingt es mit, wie ein Lied unterm Orgelklang: Auf Wieder
ehn!

Es iſt ja ſein Einziger. Er muß wiederkommen. Was ſollte
ſonſt aus dem Hofe werden, den Vater und Großvater und die
Vorahnen gehabt ſeit wer weiß wann. Der Hof in andern
Händen? Gott bewahre!

Ja, wenn die Hoffnung nicht wär' die Hoffnung:
Auf Wiederſehn!

Nun liegt die Dunkelheit über den Feldern. Von ferne her
ſchwebt das Abendläuten über den Schnee. Der Alte rückt an
ſeiner Mütze und horcht.

Was iſt das für ein ſeltſamer Klang! Vierzig Jahre lang
läuteten die Glocken: Friede! Friede! Aber damals, als Hermann
Abſchied nahm, ſchrien ſie weh und zornig: Krieg, Krieg, Krieg!

Haben wir vergeſſen, wie das klingt: Friede! Friede?
Langſam löſt ſich eine ſchwere, frohe Erkenntnis unter den

ſchwebenden Glockenklängen aus dem wehmütigen Gefühl des
Alten: Wieviel er lieb gehabt in ſeinem langen, mühſamen Leben:
ſein kleines Stück Erde und ſeine große Heimat, ſein altes Haus
und die blühende Jugend ſeines Sohnes, ſein hartes Tagewerk
und ſeinen ſtillen Sonntag, ſeine Scheuern und ſeine Gräber.

Friede iſt das eine, kleine Gotteswort, das alle Seligkeit der
Liebe umſchließt.

Draußen brauſt der Krieg und der Haß. Aber die Glocken
läuten den Frieden, die Liebe.

Der Alte wendet ſich und geht mit ſteifen Schritten ſeinem
Hauſe zu. Drinnen iſt Licht entglommen. Drei helle Fenſter
ktrabig ihm entgegen.

Slaube, Hoffnung, Liebe!
J. Ahlemann, Gr.-Mausdorf.
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Kleine Kriegsbilder.
Auf zum Sturm!

Ein junger Krieger ſendet uns aus Rußland
folgendes Gedicht:

Die Trommel wirbelt: „Auf zum Sturml“
Aus den Augen den Schlaf gerieben,
Denn heute gilts, der Friede winkt,
Wenn der Feind, der Ruſſe, vertrieben.
„Gewehr pflanzt auf!“ Ein kurz Gebet
An unſern Gott noch dort oben.
Und nun aus dem Graben, hurra hoch,
Mutig rein in das Schlachtentoben!
Dal Schon fällt rechts dein Kamerad,
Der als Freiwilliger zog in den Krieg.
Er war der einzige Sohn zu Haus
Und wollte helfen an unſerm Sieg.
Doch vorwärts geht's ohn' Aufenthalt,
Und bleibt auch noch mancher liegen,
Jn uns iſt ein Gedanke nur:
Wir Deutſche, wir müſfen ſiegen!
Der Sieg iſt unſer, Hurra hoch!
Wir loben dich Gott in Pſalmen
Und bitten: reich als Siegespreis
Uns Siegern die Friedenspalmen.

Otto Schneider, Reſerve-Jnf.-Regt. 225, 1. Batl., 3. Komp.
Wüſtenkrieg in Deutſch-Südweſt.

Ein feſſelndes Bild aus dem Winterkriege in Deutſch-Süd-
weſtafrika ſendet ein Mitkämpfer an die „Times“: „Wir waren
gerade beim Hinausmarſchieren, etwa 50 von unſerem Regiment,
als ganz in unſerer Nähe vom Beobachtungspoſten aus Alarm
ertönte und der Ruf An rplan“ von einem etwas ent-
fernten Ausſchauhügel herniederſcholl. Das Lager iſt ſehr weit
ausgedehnt. Wir alle müſſen von der Morgendämmerung an bis
zur Frühſtückszeit draußen ſein, exerzieren uſw. Ja, heut blieb
uns keine Zeit, das Lager zu verlaſſen oder die äußeren Schützen
gräben zu erreichen, wir mußten ſchnell Schutz ſuchen, wo wir nur
konnten, liefen den Eiſenbahndamm hinunter, und ich verſteckte
mich zwiſchen zwei Waſſerbehältern. So hatte ich einen ganz
guten Schutz gefunden, wenn nicht eine Granate gerade in mein
Loch fiel. Aber ſehr behaglich fühlte ich mich noch nicht, denn die
Waſſerbehälter ſind das Ziel der Flieger. Jch war ziemlich ſicher
daß die beiden erſten Bomben uns nicht treffen würden, aber
Nummer 3 fiel nur ein paar hundert Fuß von meinem Verfſteck
entfernt zu Boden. Jch warf mich flach hin, als die Bombe
herunterkam und dann mit einem erderſchütternden Krach ex-
plodierte; eine Flammenwolke, ſchwarzer Qualm und Staub
wirbelten an meinem Waſſertank auf. Granatſplitter ſauſten
über mich hin und durchſchnitten drei Telegraphendrähte, die bei
mir niederfielen. Jch dachte ſicher, daß die Granate ganz dicht
bei meiner Deckung explodiert ſei, und war ſehr erſtaunt, zu
ſehen, daß die Stelle faſt 40 Meter entfernt war. Mir ſchienen
es Jahre zu ſein, während die Bombe herabfiel

Wir haben hier im Lande unter vecht ſchwierigen Verhält
niſſen zu kämpfen und haben einen beſſer ausgerüſteten Feind
gegen uns, als unſere Soldaten im Burenkriege hatten. Täglich
haben wir ſtundenlang anhaltende Wüſtenſtürme. Die
peratur im Schatten beträgt mindeſtens 38 Grad Celſius, einmal
waren es ſogar 45 Grad. Aber noch bin ich viel beſſer auf dem
Poſten als je zuvor und habe während der ganzen Zeit das ſchwerſte
Gepäck getragen. Johannisburg hat 12 000 Mann an die Front
eſchickt. Kaballerie hat hier magere Zeit. Es iſt furchtbar ſchwer,
enug Waſſer für uns zu bekommen, und nun erſt für die
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Tiere! Der Platz, auf dem wir jetzt kämpfen, iſt, was Sand und
Wind anbelangt, noch ſchlimmer als Lüderitzbucht; ein Höllen-
ſturm tobt vom Mittag bis zur Dunkelheit, alle Zelte gehen dabei
in Fetzen. Unſere, die wie durch ein Wunder ein paar Tage ge
halten hatten, brachen plötzlich geſtern nachmittag mit einem Krach

ſag ähn peitſch he wingtr peitſcht wie Hagel, und der heiße Wind bri uns
nicht einmal Abkühlung. Wir reinigen unſere Hemden, indem
wir ſie drei Tage lang in der Sonne ausbreiten, doch müßen wir
uns kleine Steinmerkzeichen machen, wo ſie liegen, weil ſie oft
an einem einzigen Tage völlig zugeſchüttet werden. Viele von den
Unſerigen ſind operiert worden, es mußte nämlich der Sand aus
ihren Speicheldrüſen entfernt werden. Beim Eſſen hat der
Speichel nicht ſeinen gewöhnlichen Abfluß und verurſacht große
Schmerzen und Schwellungen. Unſer Wachtmeiſter war einer
ſolchen Erkrankung wegen drei Wochen im Hoſpital. Es iſt un
möglich, ſelbſt in einem geſchloſſenen Zelt, nicht immer eine ziem
liche Menge Sand zu ſchlucken, wenn der Wind weht. 200 Burſchen
aus Kapland müſſen Tag und Nacht den Sand von der 60 Kilo
meter langen Eiſenbahnſtrecke ſchaufeln. Die Bahn hat am
Morgen gute Fahrt, doch wenn ſie am Abend zurückkehrt, liegt der
Sand oft vier Fuß hoch auf den Schienen. Natürlich dürfen wir
Schutzbrillen tragen; nur in die Schlacht wird freilich niemand
damit gehen, aber das iſt auch die einzige Zeit, wo wir ſie ab

Am letzten Sonntag erſchien wieder einmal unſere alte
Freundin, die „Taube“. Sie warf vier gutgezielte Granaten ab.
Sie fielen alle etwa 100 Meter von meinem Zelt entfernt herunter,
und ein Stück Kupfer ſauſte durch das Segeltuch. Ein Kamerad
vom PretoriaRegiment, der an einem Schützengraben arbeitete,
fand keine Zeit, Deckung zu ſuchen. Er warf ſich flach zu Boden
und blieb ſo liegen, bis die erſte Granate explodiert war. Als er
aufſprang, kam die zweite Granate, und ein großer Splitter drang
durch das Schulterblatt in die Lunge. Der arme Kerl ſtarb noch
am ſelben Tage. Und doch iſt der Kampf gegen die Menſchen ein
Kinderſpiel im Vergleich zu dem gegen die Naturgewalten

Zwei Mächtige.
Jn unſeren Gefangenenlagern wird den Jnſaſſen oft Ge

legenheit gegeben, ihren bürgerlichen Beruf auszuüben. Tiſchler,
Maurer, Buchbinder und viele andere werden nach ihren Fähig-
keiten und Kenntniſſen beſchäftiggt. So iſt es auch einem kleinen
jüdiſchen Barbier aus dem tiefſten Ruſſiſch-Polen erlaubt, ſeine
Kunſt auszuüben. Mitunter kommen ihm ſogar die Mann
ſchaften und Offiziere des Wachtkommandos unter die Hände.

Wie alle Barbiere iſt er ſehr geſprächig, und freut ſich, wenn
ein Kunde ihn einer Anrede würdigt. Da fragte neulich einer
der deutſchen Herren den er einſeifte: „Sagen Sie mal, der
Zar iſt doch eigentlich ein guter Mann. Sein Aufruf an die
Juden war doch ſicher ehrlich gemeint?“ Der „Barbier“ hielt
mit Einſeifen inne, zog die Schultern in die Höhe und ſagte:
„Der Zar iſt ein ſehr guter Mann, aber, ſehen Sie, lieber Herr,
er hat nebbich in Rußland ſo viel zu ſagen, wie nu, wie ich
hier im Gefangenenlager.“

Erprobtes Mittel.
Vor einigen Tagen hat ſich's, ſo ſchreiben die in München er

ſcheinenden „Süddeutſchen Monatshefte“, wirklich zugetragen. Jn
der Elektriſchen ſaß ein Verwundeter, feldgrau, der rechte Aermel
ſchlotterte ihm leer herunter, an der Bruſt trug er das Eiſerne
Kreuz. Jhm gegenüber ein dicker Spießer mit breiter goldener
Uhrkette, von der üblen, wohlgenährten Socte. Er kam gerade
vom Frühſchoppen und ärgerte ſich über die Kriegszeit. Drum
brummte er erſt den Schaffner an, dann ſeine Nachbarn. „No,
was haſt jetzt davon“, raunzte er ſchließlich dem Armloſen zu,
„was hilft dir jetzt das Kreugzl, ſoll dir das vielleicht den Arm
erſetzen?“ Da ſtand der Verwundete wortlos auf und gab ihm
mit der Linken, die er noch hatte, eine Maulſchelle, die für zweie
ging. Die Mitfahrenden aber ließen den Wagen auf der Stelle
gegen die Vorſchrift halten und warfen den Spießer hinaus.

Es gibt noch manche von dieſem Schlag, wenn's gleich der
eine plumper, der andere feiner herausläßt. Wohlhäbige
Drohnen, die fich ärgern, daß es noch andere Dinge von Wert
geben ſoll als ihr eigenes unnützes Jch und die durch Kritteln
und Granteln das geſtörte Gleichgewicht wieder herſtellen
möchten. Sie mögen ſich vorſehen, daß es ihnen nicht eines
ſchönen Tages ganz unverſehens ergehe wie ihrem obigen Vetter.
Die Zeichen mehren ſich, Gott ſei's gedankt, daß unſer Volk
mündig wird.
d

Nene Bücher.
Die eiſerne Freude. Roman von Nanny Lambrecht,

Verlag von Egon Fleiſchel u. Co., Berlin W. Preis 3,50 Mark
Was in den erſten Mobilmachung der äußerſten Weſt.
mark des Reiches an tragiſchen Ereigniſſen geſchah, der Aufmarſch
des deutſchen Heeres, das aus den letzten deutſchen Quartieren
über die Grenze hinüber nach Belgien zog, die wilden Franktieurs.
kämpfe, das ſiegreiche Vorgehen der deutſchen Truppen und die
Eroberung Lüttichs das alles wurde von der Verfaſſerin teil-
weiſe ſelbſt miterlebt und auf ihren Fahrten durch Feindesland
erſchaut.

Jn Willi Merkens, dem Sohne eines Aachener Tuch
fabrikanten, der in die Sanitätskompagnie eintritt, ve
ſich die ſtrahlende Begeiſterung des jungen Deutſchland. Die
deutſche Mobilmachung trifft ihn in dem Augenblick, wo er ſich mit
einer Belgierin verloben will. Hier ſetzen die ſeeliſchen Konflikte
ein. Ein Vaterland zwiſchen ihnen. Wie „Honorine“, die Beſ.
gierin, durch alle die gewaltigen Ereigniſſe hindurch verſöhnend
zu deutſcher Art hinüberlenkt, wird überzeugend und feſſelnd
geſchildert. Es iſt der Verfaſſerin gelungen, in dieſem Roman
aus dem Kriege ein Werk zu ſchaffen, wie es ſonſt nur nach
Jahren zu entſtehen pflegt, wenn eine objektive Betrachtung ab
geſchloſſener Ereigniſſe möglich iſt.

Die eiſerne Fauſt. Marterln auf unſere Feinde. Von
Rudolf Greinz. Preis 1 Mark. (L. Staackmann Verlag, Leipzig.
Ein Buch aus der Zeit geboren und voll überlegenem Humor
und beißender Satire. Der bekannte Mitarbeiter der „Jugend“
iſt bereits als Marterln-Dichter ſo geſchätzt, dieſes Zeit-
dokuments eigener Text ſicher viele Freunde finden wird.

Troſtbücher. Der evangeliſche TDroſtbund
(Berlin SW., alte Jacobſtraße 129) hat im Kriege ein ungeheuer
großes Arbeitsfeld; möchten recht viele Deutſche durch tätige Mit
gliedſchaft das Liebeswerk fördern! Schon haben ſich eine Reihe
von Seelſorgern zur Aufgabe gemacht, die entſprechenden „Troſt-
blätter“ des Bundes unentgeltlich an die Mitglieder ihrer Ge
meinde zu ſenden, die einen Angehörigen in der Verluſtliſte ſtehen
haben, ſei es, daß er verwundet, vermißt oder gefallen iſt. Neben
dieſen Blättern, die eindrucksvoll zu geſtalten unſere Beſten weiter
wetteifern ſollten, werden auch die verſchiedenen „Troſtbücher“
in ihrem weißen ſchönen Einband eine ſchlichte, wohltuende Gabe
für verwundete Gemüter ſein.

Neben den bereits genannten Erzeugniſſen des Troſtbundes
ſind ganz prächtig die unſern Kriegern gewidmeten Heftchen und
Blätter, die jedem Feldpoſtbrief beigelegt werden können, allen
voran der „Kriegskatechismus für deutſche Sol-
daten“ von E. M. Arndt und „Die Seepredigt“ des
Kaiſers, die draußen im Feld und hier in der Heimat wahrlich
ein jeder ſein eigen nennen ſollte. M. K.

Der Halleſche Bibel- und Schriften-Verein hat die von
Profeſſor D. Paul Feine am 25. April 1915 in der Laurentius-
kirche zu Halle gehaltene Predigt „Herr, wir wollteg
Jeſus gerne ſehen“ jetzt herausgegeben. Sie iſt in der
Evangel. Buchhandlung von Glöckner Niemann, Halle,
erſchienen und dürfte überall hochwillkommen ſein.

Das Maiheft von „Kunſt und Künſtler“ (Verlag Bruno
Caſſirer, Berlin, vierteljährlich 6 Mark, Einzelheft 3 Marh), iſt
in erſter Linie der Kunſt des neutralen Holland gewidmet. Karl
Scheffler beginnt darin einen Aufſatz über die holländiſche Stadt,
der mit einer Anzahl bisher ganz unbekannter, ſehr ſchöner Auf-
nahmen aus holländiſchen Städten illuſtriert iſt. Ueber einen
der intereſſanteſten modernen holländiſchen Maler, über Anton
Mauve, hat Erich Haucke, der Biograph Liebermanns, einen
Aufſatz geſchrieben. Auch dieſe Arbeit iſt durch eine Reihe aus-
gezeichneter Abbildungen erläutert worden. Ueber den „frühen
Defregger“ ſchreibt Hermann Uhde-Bernahs zum 80. Geburtstag
des Künſtlers. Der Direktor der Hamburger Kunſthalle, Guſtav
Pauli, hat dem verſtorbenen Juſtus Brinckmann einen ausführ-
lichen Nachruf gewidmet. Unter den Ausſtellungsberichten und
Buchbeſprechungen iſt vor allem eine amüſante Kontroverſe
Emil Waldmanns gegen den Darmſtädter Kunſtbeirat Prof. Bier-
amnn zu erwähnen. Wie es ſcheint, leitet die Redaktion mit
dieſem Hefte von den Kriegsheften wieder zu reinen Kunſt-
heften über.

Für unſere Frauen
Ueber die Bereitung von Gemüſe.

Die gerade im kommenden Sommer ſo große Bedeutung der
Gemüſe wird vielfach dadurch in den Hintergrund gedrängt, daß
viele Frauen ſie nicht wohlſchmeckend zu bereiten verſtehen. Es
mögen deshalb einige Grundſätze für die zweckmäßige Aus
nutzung der Gemüſe gegeben werden.

Jm Kochen friſcher Gemüſe läßt ſich die größte Abwechſelung
herſtellen. Dabei iſt beſonders zu vermerken, daß die Gemüſe
gerade wegen ihres hervorſtechenden ganz eigenartigen Ge
ſchmackes dazu geeignet ſind, im weiteſten Umfange mit anderen
Nahrungsmitteln zuſammen zubereitet zu werden, denen gerade
dieſer ſpezifiſche Wohlgeſchmack fehlt, die aber andererſeits
dafür reich an Nährwert ſind. So ſind z. B. alle Zubereitungs-
arten zu empfehlen, in denen die Gemüſe unter Zuſatz von Zucker
mit oder ohne Beifügung einer Säure (Eſſig) hergeſtellt werden.
Ferner kann man ſie im weiteſten Ausmaße mit ſtärkereichen
Nährſtoffen, z. B. Kartoffeln und Reis zuſammenkochen. Man
kann die Herſtellung von ſolchen Gemüſen mit reichlich Kar
toffeln unter Beifügung geringer Mengen von Fett oder von
fettem Fleiſch, z. B. Schweinebauch, als eine der wichtigſten
Grundlagen der täglichen Küche betrachten. Es genügt ſchon
eine geringfügige Menge dieſer Zulagen, um die ſo bereiteten
Gevichte ſehr wohlſchmeckend zu machen auf den Geſchmack aber
kommt es vorwiegend an, denn der Nährwert des Fettes kann
darrch genügende Stärkemengen in Form von Kartoffeln erſetzt
werden. Jm übrigen ſchmecken insbeſondere die zarteren
Sommergemüſe auch dann ganz ausgezeichnet, wenn man auf
jede Zutat von Fett oder Fleiſch verzichtet und ſie nur in Salz-
waſſer abkocht und dann mit Kartoffeln zuſammen verzehrt. Als
billige Eiweißquelle kann man weiterhin den Gemüſen an Stelle
von Fleiſch auch Seefiſche zuſetzen, z. B. die beſonders billigen
Stockfiſche oder Klippfiſche, im übrigen aber auch Schellfiſch,
Hering uſw. Es ergibt dies Gerichte von ganz. beſonderem Wohl
geſchmack. So ergibt z. B. ein Zuſammenkochen von Schellfiſch
mit ge und Sauerkraut eine hervorragend wohlſchmeckende
Speiſe.

Wichtig ſind auch die Verfahren zur Einſäuerung von
Gemüſen, die bei uns noch eine geringfügige Verbreitung ge
funden haben und ſich im weſentlichen auf rote Rüben, Gurken
und Sauerkraut beſchränken. Jn anderen Ländern haben dieſe
Verfahren ſehr viel weitere Ausbeutung im täglichen Haushalt
gefunden und verdienen insbeſondere zur Herſtellung als Zu
ſpeiſe zum Fleiſch die weiteſte Empfehlung.

Rezepte zur Gemmſebereitung ſind ja heute in all den viel
fachen Kriegskochbüchern, die von Hausfrauen herausgegeben
worden ſind, zu finden, und es wäre auf das dringendſte zu
wünſchen, wenn die deutſchen Hausfrauen es einſehen lernten,
ein wie außerordentlich wichtiges Hilfsmittel in der Küche die
weitgehende Verwendung der billigen Gemüſe iſt. Dieſe Ueber
zeugung wird über die augenblickliche Kriegslage hinaus fort-
beſtehen, und unſere guten deutſchen Gemüſe werden wieder die
Stelle einnehmen, die ſie bei unſeren Großvätern gehabt haben

und die ihnen zum großen Teile heute noch auf dem Lande und
auch in vielen anderen Ländern Europas zugeſprochen wird.

Prof. Dr. C. Oppenheimer, Berlin.
Die Arbeit kleinſtädtiſcher Frauenhilfe.

Aus dem letzten Bericht der Frauenhilfe in Treuenbrietzen
iſt aufs anſchaulichſte zu erſehen, wieviel Frauenarbeit von einem
einzigen Vereine geleiſtet werden kann, die unſeren tapferen
Feldgrauen zugute kommen konnte. Bei wöchentlichen Arbeits
abenden, die durchſchnittlich von 100 Frauen und jungen Mädchen
beſucht worden waren, wurden ſeit Kriegsausbruch bis Zum
10. Februar angefertigt: 2124 Paar Strümpfe, 30 Paar Fuß-
lappen, 535 Leibbinden, 339 Paar Pulswärmer, 40 Hemden,
34 Paar Kniewärmer, 55 Paar Handſchuhe, 5 Bruſtſchützer,
39 Paar Unterhoſen, 5 Mützen, 31 Paar Ohrenwärmer, 3 Jacken,
108 Taſchentücher, und 4 Halstücher. Dabei wurde ärmeren
Frauen Strickarbeit gegen Entgelt zu ortsüblichen Löhnen aus-
gegeben. Für jede 10 Paar Strümpfe derſelben Strickerin gab
es aber noch eine beſondere Strickprämie von 2 Mark d. h. einen
Zuſchlag von 20 Pfg. für das Paar. Durch dieſe Einrichtung
hatten wie man ſieht nicht nur unſere Feldgrauen, ſondern
auch viele arme Frauen Vorteil.

Aus dem Küchenvreich.
Fiſchhackbraten: 1 Pfund Fiſch wird gekocht, von Haut und

Gräten befreit, mit 1 Zwiebel und 4 großen gekochten Kartoffeln
2 mal durch die Maſchine gegeben, mit 1 Ei vermengt, mit Salz
und Pfeffer abgeſchmeckt und wie Fleiſchhackbraten gebraten.
(Sehr vorteilhaft!)

Bohnen mit Mohrrüben und Käſeklößen. 1 Pfund Möhren,
114 Pfund Kartoffeln, 1 Zwiebel, Pfund Quarkkäſe, 8 geriebene
gekochte Kartoffeln, 20 Gramm Pflanzenbutter, Reibbrot, Salz,
Pfeffer, 16 Liter Milch, 60 Gramm Speck. Die Bohnen werden
abgewellt. 40 Gramm Speck ſchneidet man in Würfel, brät ſie
aus, ſchwitzt eine feingeſchnittene Zwiebel darin gelb, dünſtet
die in Streifen geſchnittenen Möhren darin an und kocht ſie mit
den Bohnen und den in Würfel geſchnittenen Kartoffeln weich.
Der Klatſchkäſe wird mit der Milch angerührt, mit der zerlaſſenen
Pflanzenbutter, den geriebenen Kartoffeln, Salz, Pfeffer, Reib
brot zu einem Teig verarbeitet. kann auch ein Ei daran
tun, nötig iſt es aber nicht. Flache Klöße werden davon geformt,
die man in Reibbrot oder Mehl umdreht und kurz vor dem An
richten auf das Gemüſe legt und im Dampf 8 bis 10 Minuten
kochen läßt. Die Klöße werden bergartig auf eine Schüſſel
gelegt, das Gemüſe wird darum gelegt. Mit ausgebratenen Sped
würfeln werden die Klöße übergoſſen.
Hauswirtſchaftliche Verſuchsſtelle der Weſtdeutſchen Arbeiterzig.

Schokoladenſpeiſe: Jn 1 Liter Milch läßt man Pfund
Schokolade mit etwas Vanille und Zucker au gibt 10 Tafeln

iße Gelati inein; iſt di t, die Maſſev e Gehen lag ſie ſeeee ar man
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